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Die Mainzer Straße vom 12.-14. November 


12. November 


9% 7.88 Uhr: Die Bullen räumen die be- 
serzuen Häuser ın der Pfarrsiraße 110 und 
112 und Corthensusstraße 16. Zwei Fest- 
nahmen, eine kleine Prügelei seitens der 
Bußen. Wie sıch später herausstellt, war 
mumindest eıne der Räumungen in der 
Plasrstraße widerrechulich, da dıe Besitue- 
rinnen dcs Hauses von der Wohnungsbeu- 
verwakung vorher nicht infurmien wurden 
und nach cıgenen Aussagen dıe Besetze- 
rinnen in das Haus zurück haben wollen. 
Eine vorherige Räumungsaufforderung 
wurde den Besetzerinnen nıcht mitgeteilt. 


11.00 Uhr: Die Besetzerinnen der Mainzer 
Straße brechen zu einer kurzen Solıdan- 
aukundgebung auf der Frankfurter Allce 
auf, wobeı zum Schutz vor aufgebrachten 
Ausolahrern zwei kleine Baustellengitier 
auf de Straße gesicih werden. Unwer dem 
Moto "Raumi die Knäste, nicht die Häu- 
ser” zogen wis ca. 15 Minuten durch den 
Fredrichshainer Kiez. Als wir zurückks- 
men, standen vor der Mainzer auf der 
Frankfurier Allce 2 Hundertschafien Bul- 
len und ein Wasserwerfer. Die Suaßcnab- 
sperrungen hatıca sie schnell wieder abge- 
beut. Da wır ca. 50 Leute waren, zogen wis 
uns angcsıchis des Bullcnsufgebous wicder 
in unsere Häuser zurück. 


1208 Uhr: In der nun fast Iceren Swaße 
drangen ca. 20 Bullen ein, schossen Tra- 
mengas, ein Wasserwerfer folgte und be- 
schoß wahllos rechts und links die Wuh 

mungen. Bereits bci diesem ersien Angnill 
schossen die Bullen in das Kinderzimmer 
einer “normal” gemictcien Bürgerwoh 

mung, wo ein cinzahnıges Kind mit 4 
Ficbes im Bett lag. Insgesamt fuhren dm 
Wasserwerfer vıcrınal durch dic Mainucr, 
wobci sie beim ktzicn Mal mıt Wauscr um! 
Tränengas in dıe Frankfurter Alle schus- 
sen, wosich Neuguenge und Sympathisanı 


wolite, wurde cz mit Tränengas und Was- 
ver beschossen. 


15.80 Ubr: Die Bullen zogen sich zurück. 
Wir begannen nun kleine Swaßenabsper- 
rungen zu baucn, um die Häuser vor wei- 
wesen Wasser: und Tränengasangrilien zu 
schützen. ig versuchten wir fic- 
bezhafı, an igendweiche Zusuindigenoder 
Versntwortiichen heranzukammen, um 
eine fncdliche Lüsung des Konflikts her- 
beizuführen. 


17.09 Uhr: Presschonferenz im Antiqus- 
riet in der Mainzer. Wis betonien unsere 


Verbandlungsbereüschalt und, daß wir die 


Barrikaden abBauen werden, Wenn die 
Bullen aus dem Kiez versch inden und 
wireine schriftliche Nichträumung sgaran- 
en- 

5 ahes findet es verständlich und 
legitim, daß wir Barrikaden Paucn, um 
unsere Häusef vor einer Räumung zu 
schützen, wenn wir dadurch erreichen 
können, daß die Vermitlungen zum Es- 
folg führen und ein Waffenstillstand er- 
reicht wird. - Allerdings mit der Ein- 
sschränkung, daB wir die Barrikacien doch 
abbeuen sollsent, damit beieineM evenruel- 
ken Brand die Feuerwehr durchkommt. 


20.00 Ubr: Ein neuer Angriff der Bullen 
erfolgt ohne Wernung. NiemandE wurde 
aufgefordert, die Straße oder die Häuserzu 
verlassen. Mendiburu, der wiederum zwi- 
schen Einsstzleitung und Besetzerlnnen 
zu vermitteln suchte, wurde abermals vom 
Wasserwerfer getroffen. Ein Initiauvkreis 
von en der Bezirksverordnc- 
tenvenammlung (BVV), Prominenten 


(Bisbel Bohley) und AnwohnerInnenhatte . 


sich gebildet, um für eine friedliche Lö- 
sungeinzutwreien. Bärbel Bohley versuchte 
stundenlang. Pätzold telefonisch zu errei- 
<hen oder mit dem Einsatzleiter zu spre- 
chen - beides Ohne Erfolg. Den ganzen 
Abend über wurde die Mainzer Straße von 
Ser Boxhagener Straße, der Schwamwe- 
berstraße und der Frankfurter Alle ausmit 
Tränengss, Kotzgus (CN/CS), Blend- 
schockgransten und Wasserwerfem be- 
schossen. Es £elang den Bullen jedoch 
nicht, in die Mainzer einzudringen - zur 
Verteidigung wurden Steine und Mollis 
eworlen. 
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Mendiburu sprichtmitdem Einsatzlei- 
ter. derihm sagt, daßerhier nichts mehr zu 
melden habe. 


23.00 Uhr: Auf der Frankfurter Allee bil- 
det sich zwischen Burrikaden und Bullen 
eine Abgeordnetenkeite, um gegen den 
massiven Polizeieinsaiz zu Protestieren 
und eine friedliche Lösung des Konflikts 
zu erreichen. Die Promiketic, an der sich 
ua. Ines Köhnen (UFV), Kai Schirmer, 
Bärbel Bohley (beide Bündnis *°90) und 
Abgeordneie der SPD und der PDS betei- 
liguen, wurde von einem Wasserwerfer 
gesprengt. Doch immer wieder zog die 
Promikeie schützend vor den Barrikaden 
auf. 


29.00 Uhr: Auf der Fıankfurter Allce bil- 
det sich zwischen Barııkaden und Bullen 
eine Abgeordnetenketie, um gegen den 
massiven Pulizeicinsatz zu protestieren 
und eine friedliche Lösung des Konflikıs 
ma erreichen. Die Promiketie, an der sich 
wa. Ines Köhnen (UFV), Kai Schirmer, 
Bärbel Bohley (beide Bündnis 90) und 
Abgeordnete der SPD und der PDS betei- 
ligten, wurde von einem Wasserwerfer 
gesprengt. Doch immer wieder zog dıc 
en schützend vor den Barrikaden 


ab 3.00 Uhr befand sich auch Renate 
Künası (AL-Traktionsvorsitzende) unter 
den Promis. Da in der Mainzer und den 
umliegenden Swaßen ca. 1500 Menschen 
soldarisch mit den BesetzerInnen kämpf- 
tenbzw. sich vor die Bullen stellien, dran- 
gen diese nicht in die Mainzer vor. Bis ca. 
1.00 Uhr fuhr ein Wasserwerfer ständız 
schnell über die Boxhagener Straße an der 
Mainzer vorbei. Und immer wieder Ver- 
mittlungsversuche, Telefongespräche, In-: 
terviews, 


13. November 


1.00 Uhr: Jetzt wırd auch an der Roxhage- 
ner Straße eine Staßensperte errichtet. 


ni. 
gegen 3.00 Uhr: Erst jetagerreicht Bärbel 
Bohley nach endloren Gespnächen, daß 
sich die Polizei zurückzicht. Sie bleiben 
jedoch die ganze Nacht und ıten ganzen 
nächsten Tag im Kiez. Nach dem Abzug 
der Bullen räumien die Bescizerfanen in 
Zusammerarbeitimitder Straßenreinigung 
die Frankfurter Allee von Burrikaden frei. 
Dies war die Erfüliung des "Werfersull- 
stands”, den Bärbel Bohley erreicht hatte. 


7.00 Uhr: Jetzı begannen die Versucheder 
Aufklärungsarbeit und "Unterstützung. 
Bärbel Bohley'meldete sich «lauern bei 
Pätzold an. Den persunlichen Kontakt mit 
derBevölkerung suchter. wirinenzähligen 
Gesprächen und berichteten über Mega- - 
phom über die Ereignisse der lcizten Nacht 
und des letzien Tages. Um 11.09 Uhr Stra- 
Benplenum, wo einheilig beschlossen 
wurde, alles Menschenmözliche zu unter- 
nehmen, um den bevursichenien Bürye- 
tlnnenkrieg und die anschließende Riu 
mung zu verhindern. Den ganzcn Tag uber 
gaben wirunzählige Iniervicws umunsere 
Verbandlungs- und Gesprächsbercitschaft 
zu bekunden. 


Um 14.00 Uhr hiclien wir eine Pressckon- 
ferenz ab, auf der wir ua. duaufhinwic- 
sen, daß wir die ganzen sechs Monate, dic 
wir in der Mainzer gewohnt hatten, auch 
Verhandlungen mitder Magietrat geführt 
hatten (s. dazu dic Chrunologie in unserer 
letzten Ausgabe, 5.4 Anm.d. PROWO). 
Mendiburu war nus einer der Zeugen dıe- 
ser Verhandiungen. Beweismaterial sıbt 
es noch und nöcher. Ebenso machien wir 
außf dieser Pressekonferenz unser Inieres- 
se deutlich, den Konfliki friedlich beizule- 
gen und die Barrikaden abzubauen, sobald 
wir eine Nichträumungt Garantie erhiel- 
ten. Warum haben das dıe Medien nicht 
veröffentlicht? 


17.06 Uhr: Gegen Einbruch der Dunkel- 
heit erhielten wir die Meldung, daß die 
Bullen um 3.00 Uhr geweckt werden soll- 
ten und BGS, GSO und SEK Einheiten 
wnierwegs scıen (BOS = Bundesgrenz- 
schutz, GSG = spenelle Anıi-"Terrur”- 


Eee 


Einheit des Bundeskriminalamtes, am 
bekanntesten: Die 1977 in Mogadiıshu 
eingesetzte GSG 9, SEK = Sundcreinsatz- 
kommando, Erl. d. PROWO). Daraufhin 
wurde verstärkt der Barrikadenbau fortge- 
setzt, Jaolfensichllichmit einer Räumung 
zu rechnen war, obwohl Pätzold die Nacht 
vorher noch über Rundfunk verlautenließ, 
daß er nicht vorhabe zu räumen. 

Super war die Unterstützung von au- 
Ben. Wer/welche nicht selbst mit uns 
kämpfen wollie, der/dic half uns doch auf 
mannigfallige Arı und Weise. Ein Archi® 
tckt erklärte uns, wie die Gräben beschaf- 


fen scin müßten, damit kein Räumfahr- 
zeug mehr durchkumsmt, Bauarbeiter er- 
klären uns den Gebrauch eines PreBluf- 
thammers und eines Baggers. Eın Bürger 
stelite einen Lautsprecher ın sein Fenster, 
damit die Nacht des Barrikadenbaus wc- 
nigstens von guter Musik begleitct war. 


14 November 


3.45 Uhr: In der. Mainzer Sue 23 
<Mieishaus) wurde ein Kellerbrand ent- 
decki. Der Verantwortung voll bewußt, 
daß ein Löschzug nicht durch die Barrika- 
den käune, begannen sufort ficberhafte 
Löschzktionen mit Sand, Wasser und 
Feuesloschem. Die ganze Suraße war auf 
din Beinen, um beim Löschen des Brandes 
mitzuhelfen, unter Einsatz ihres Lebens 
stiegen auch einige in den Keller, um den 
Brand direkt unter Kontrolle zu bekom- 
men. Als die Feuerwehr kam, wurde sie 
natüslich in keinster Weise behindert. Im 
Gegenseil: die Barrıkaden wurden aufgc- 
macht, damit dıe Feuerwehrleute durch- 
konnten, um den Brand zu löschen. Eine 
Frau mit Kind hatten wir bereits über eine 
Leiser aus demerstenStock evakuiert. ALs 
der Brand geloschi war, blicb noch ein 
Feuerwehrmann zur Beobachtung zurück. 
Ex ging jedoch, als gegen $30 Ubr dic 
Bullen auffuhren, da er Angst bekam. 


Die Vermutung, daß dieser Brand Sabota- 
ge war, verfestigte sich immer mehr. Das 


letzte noch funktionierende Telefon der 
besctzien Häuser war bcı Brandbeginn von 
außerhalb abgestclit worden. Es funktio- 
nierte erst wiuder, als der Brand gelöscht 
war. Ebenso erschienen just im gleichen 
Motnent Dokumentationsicams der Bul- 
len auf den Dächern der Frankfurter Alle 
gegenüber der Mainzer, um mit Mikros 
wnJ Kamerasdie Anzahlderinden Straßen 
befindlichen Menschen festzuhalten. 


6.00 Uhr: Die Bullen stellen sich mit al- 
lc, was sic haben, an allen Zugingen zur 
Mainzer auf. Nun beginnt der BürgerIn- 
nenkrieg. CN/CS-Gas wud massiv einge- 
sewrt. Ebenfalls Wasserwerfer, Gummige- 
schosse (in Berbn verboten - nur in Bayern 
erlauht) und - scharfe Munition!!! 

(Auf der VV am Donnerstagabend 
wurde berichte, daß die vermeintlichen 
Gumsnigeschosse keine Gwrimigeschosse 
gewesen scicn, sondern eine aeus Art vom 
Tränengasgranaten, die sich in der Luft 
teilten, damit sie nicht zurückgeworfen 
werden könnten. Anm.d. PROWO.) 


6.30 Uhr: Der Brand in der Nr. 23 bricht 
erneut aus. Unsere Aufforderung an die 
Bullen, den Angrilf aufzuseızen, bis der 
Brand gelöscht sei, wurde ignoriert. Die 
Feuerwehrleute weigerten sich, dıe Straße 
zu betreten, weil sie nicht im Kampfge- 
tümmel sein wollten. Sie übergaben aber 
der Polizei den Schlüssel zum Hydranten. 
Lena Schrauth, die sich in einem der be- 
setzten Häuser aufhielt, um zu vermitteln, 
erklärte sich bereit, den Schlüssel abzuho- 
len. Sie wurde dermaßen mit Tränengas 
beschossen, daß es ihr unmöglich war, die 
Barrikaden zu passieren, um den Hydran- 
tenschlüssel zu holen. Glücklicherweise 
gelang es uns aus eigener Krafı,den Brand 
- trotz der laufenden Räumung - zu lö- 
schen. 

Eine Menschenkeite, die “Keine Ge- 
walı” und “Keine Räumung” fordene, 
formierte sich vor den Bastikaden der 
Boxhagener Straße. Sie wurde von den 
Bullen abgedrängt, die daraufhin die ersie 
Barrikade abräumten. Daraufhin rückte 
ein Wasserwerfer und Raumfshrzeug an, 
um die weiteren Barrikaden abzuräumen. 
Die Menschenkette wurde dabei vom 
Wasserwerfer weggespritzt. Einen Durch- 
gang auf dem Bürgerinnensteig, den wir - 
für die BürgerInnen freigelassen hatte, 
nutzien die Bullen, um zu Fuß von der 
Boxhagencr in die Mainzer cinzudringen, 
wo sie von Steinen und Mollis empfangen 
wurden. Das erste Räumfahrzceug war 
schon im ersten Graben steckengeblicben 
und mußte wicder rausgezogen werden. 
Dahcr kam über Megaphon der Befchl, zu 
Fuß in die Mainzer einzudringen. Gegen 
dennuneinseizenden Steinhagelschützten 
sich die Bullen mit 2 x 1 Meter großen 
Schilden. Gleichzeitig stiegen SEK-Ein- 
heiten auf die Dächer, um von dort in die 
Häuser einzudringen. Doch zuvor schos- 
sen sic erstmal auf die Menschen, die auf 
den Dächern standen - mit Gasgransten 
und Gummuigeschossen, wobei ein Absturz 
mit Todesfolge billigend in Kauf genom- 
men wurde. Diese SEK-Einheiten waren 
trotz Vermummungsverbot vermumms 
mit Haßkappen. 


9.00 Uhr: Die leızten Kämpfenden Nüch- 
teten, die anderen hatıcn sich schon vorher 
indie Häuser zurückgezogen, da sie diese 
nicht im letzien Moment aufgeben wollten 
und warteten nun auf ihre Verhaftung. 
Von wegen "Mann gegen Mana”. Zig 
Frauen waren unıer den ersten 
menen, die jeweils von 3-10 Bullen zu- 
sammengeschlagen und dann abgeführt 
wurden. Gegen die permanenten Angriffe 
von Nconaris waren die Häuser ganz gut 
gesichert, so daß die Bullen z.T. mehrere 
Stunden benötigten, um die Häuser zu er- 
stürmen. Die Menschen in den Häusern 
kochten sich eine letzte “Henkersmahl- 
zeit”, saßen zusammen in den Gemesin- 
schafısräumen und wösteien sich. Als die 
Bullen dort eintrafen, wurden dis Men- 
schen mitunvurstellbarer Härte und Bruta- 
lität behandelt. In zweı Häusern, die, wo 
SEK Einheiten die Menschen fcstnahmen, 


Alle wurden mit Tritten auf den Kopf za 
Boden gezwungen, Frauen in den Unter- 
leib getreien, so daß ein Milzriß (zwei 
Tage Iniensivstauion mit Lebensgefahr), 
eine Leber Gallen Stauchung (Vergif- 
fungserscheinungen mit Lebensgefahr) 
und schwere Unierleibsblutungen zu ver- 
zeichnen waren. Ganz zu schweigen von 
den Knochenbrüchen und schweren Gchir- 
nerschütierungen, Platzwunden und Prel- 
lungen, die den BesetzerInnen und Unier- 
stüwzerInnen zugefügt wurden, obwohl 
selbst der Polizeibericht nur in einem Fall 
von Widerstand redet. Eigentlich wurden 
alle Festgenammenen verletzt. Dabei blie- 
ben die Insassen des Tunicntowers noch 
halbwegs verschont, da in ihrem Haus viel 
Prominenz anwesend war, so daß sich die 
Bullen nicht trauen, ihre Prügelorgie ab- 
zuzichen. Von Anwohnerianen wurde 
beobachiet, wie Menschea unverletzt in 
die Häuser gingen und sie schwerverietzt, 
biutüberströmt wieder verlicßen. Die Bul- 
len standen in den Häusern Spalier, das die 
Gefangenen passieren mußten, wobeies zu 
sexisüschen Übergriffen gegen Frauen 
kam. Ebenso wurden die Gefangenen die 
Treppe hinuntergestoßen. 

Die Verhaftungen dauerten bis ca 15 
Uhr an, währenddessen sangen ie Gefan- 
genen "Keine Macht für niemand” und 
"Der Traum ist aus”. Die Bullen dagegen 
sangen "We are Ihe champions”. Außer- 
dem trommelten sie gegen die Rolläden 
und Plasuikschilde, um ihren "Sieg” zu 
feiern. Tränengas wurde in die Wannen 


Die anwesende Presse hatıe Gelegen- 
heit, all dies zu beobachten und zu foiogra- 


TE SUDER, ORUIMER, Wo ist dieses Maie- 
sial? 


15.00 Uhr: Die Verbaficten sind abge- 
führt. Die halbe Mainzer wird mit huhen 
Ginern abgespern. 


15 November 


Anwohncrinnen bobschicn in der Nache 
die Siegesorgien der Bullen. Sie spielen 
Fußball, siegen Lioder, lachen und geiern, 
klauen den Sckt aus der Nr. 4 und das Bier 
aus der Nr. 7 und feiern Feien. 
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Die "Tötungsbereiten" kommen zu Wort 


kergrund und Straßenpienum. 
Spontandemo! 


Was ısı denn los? 

Wollen die uns auch räumen? 
Oben aus dem Fenster sıcht man bes- 
ser, ması sıcht überall nar Bullen. 

viele Bullen. 


Wokommen die plötzlich alle her? 
Was wollen dıe ? 


? Drei Müllcon- 
taıner auf die Straße, damıt sie nıcht 
EEE 
"Als ich oben aus dem Fensier guc- 
Rauchschwaden 


tainer wegschicht 

Duckt danach eın Wasserwerfer, 
Ger dusch die Suaße fährı. 

Hilfe! Jerzt isı alles aus, sıe wollen 


grundlosen 

verwüstet worden. Glasscherben, die 
Tapcıe rumer, alles naß. Und Tränen- 
gas. Was haben wır denn getan? Wu 
stehen alle würend , fassungslos, hılf- 
los an den Fenstem, Räumung! Die 


Gew hier aufgefahren, 
und wır sollen Gewaltäter sein? Die 
Straße sıcht aus wıe ım Kneg, ja. das 
summt, doch wer hat denn den Kncz 
begonnen? Ich konnte doch nıcht zu- 
lassen, daß die hıcr alles plant machen, 
was hier ın monatelanger Arbeit ent- 
standen ist. Nein, ıch laß dıe hier nicht 
rein. Angsı hab ıch, daß die wieder- 
kommen, echt Angst ım Bauch, der 
Spaten fühlt sıch gut an ın meiner 
Hand, ich schaufe! gegen meine Angst 
an, schaufel Löcher ın die Straße, ın 
der ich mit vielen Menschen bunt und 
anders leben wollte, warum laßt ihr 
uns nıcht einfach? 


Räumung. Keine Räumung. Räu- 
mung. Unerträgliche Angespanntheit. 
Radıo 100 berichtet von Polızeikolon- 
den auf der Autobahn, immer mehr. 
Dann nach stundenlanger Zerreißpro- 
be für die Nerven die Nachricht: Sie 
kommen! Angsı! Angsı im Bauch vor 
Monstern hınter Panzer, kompromiß- 
los und brutal. sıe werden uns platt 
machen, ıch habe Angst. ıch will weg! 


- Nein, ich wıll nicht weg! Ich lebe hier! 


Das ist unser Haus, sind unsere Sach- 
en, unsere Läden, neın, ich geh hıer 


nicht weg und laß euch auch nicht 
ran... 


Sie knüppeln auf mir rum, sie ver- 
weigern mıs den Arzt, sie sperren uns 
zu fünfı in enge Zellen. 


Später kann ıch zusehen, wie alle 
meine persönlichen Sachen aus dem 
Fensier (legen, Nichtmals die Scher- 
den darf ich aufheben 


im Fernsehen böre ich am Abend, 
wir wären brutale Mörder” 


NICHT DIE GERINGSTE CHANCE 


"Die Mainzer Suaße - 

für Horden von Terro- 
risten, mordlüsterne Banden, die nur 
darauf warten, harmlosen Streifpolizı- 
sten den Schädel einzuschlagen - die- 
ses Bild versuchen ranghöchgsie Poli- 
tiker der Besetzesinnenbewegung auf- 


Doch offensichulich flogen ja tat- 
sächlich Mollis und Steine; jeder sah 
die Bilder. 

Jedoch - die Hintergründe oder Ur- 
sachen interessieren scheinbar nic- 


PROWO 


manden. 

Keine Presse hinterfragi, warum 
eine nach BürgerInnenberichten 
"fnedliche Straße”, bewohnt ” von 
"lebenswerten Jugendlichen”, zum 
Schlachtfeld wurde. 

Und, niemals vorher, wurde miy 
mit solcher Deutlichkeit bewußt, daß 
der Mensch in der Politik einzig In- 
sırument ist, benutzt wird, 
für den Machtkampf der Regierungen, 
Werkzeug für brutle Machthaber 
(und poltuschen Widersund gibt es 
nich, 4. S.) j 

Wen interessiert dabei schon mei- 
ne Gefühle, meine Trauer, meine 
Ohnmacht, meine Wut. 

Wer kann beschreiben, was in ei- 
nem Menschen vorgeht, der seine 


deskreisewc.aufgab,um ALLES inein 
Prosckt zu stecken, das eine große 
Aufgabe zu sein schien, in dem neußs 
Formen des Zusammenlebens mög- 
lich wurden. 

Ein Projckt, auf das sich mehr und 
mchr alle meine Wünsche und Hofl- 
nungen konzentrierten, ein Projekt, in 
dem sich ungeahnte Möglichkeiten 
ander und mit der Bevölkerung, aufta- 
ten. 

Doch ich paßte nicht in ihre Vor- 
stellungen von Hauptstadt und Regie- 
rungssitz! 


Sıe kamen - mit einern Räumpan- 


Was sollie ich tun, als ich sah, daß 
sie mir keine Chance geben wollten - 
nicht die geringste Chance? 

Sollte alles zu Ende sein -ohne den 


kung, ja, zur Verzweifelung hatıe ihr 
mich getrieben, ließ die Steine weit 
fliegen, bieß meine Mörder noch ein 
wenig bluten! 

an; aa I Wr BON Nch s vos 
2 Beta habt, war geplant, Drama, 


ein "main 


23.2.% 


DER POLIZEISTAAT SCHLÄGT ZU 


Nachdem schon am Montag, den 12.11.90 


drei besetzte Häuser gewaltsam geräumt 
wurden, schlug die Polizei nun am Mittwoch 


noch brutaler zu und zerstörte weitere Le- 


bensräume von Menschen 


Kurz der Reihe nach: Ohne Vorwarnung wur- 


den am Montag drei besetzte Häuser in Ost- ' 


Berlin geräumt. Nachdem die darauf folgen- 
den kurzen Demonstrationen und Straßen- 
blockaden bereits beendet waren und der 
Verkehr auf der Frankfurter Allee längst wie- 
der ungehindert fließen konnte, erfolgte ohne 
jede Ankündigung geschweige denn Begrün- 
dung ein Einfall der Polizeikräfte in die Main- 
zer Straße, in der bis Mittwoch zwölf besetzte 
Häuser waren. Dabei wurden Räumpanzer, 
Wasserwerfer und Unmengen von Tränengas 
eingesetzt. Es wurden wahllos besetzte und 
nicht besetzte Wohnungen unter Beschuß 
genommen. . 

Angesichts dieser Entwicklung fanden sich 
mehrere hundert . Unterstützerinnen der 
HausbesetzerInnen in der Straße ein. Zum 
Schutz wurden Barrikaden errichtet. 

Gegen 14h kam es zu einer erneuten Es- 
kalation durch den Versuch der Polizei, in das 
ebenfalls besetzte Haus Scharnweberstraße 
29 einzudringen. Zuvor hatte Bezirksbürger- 
meister Mendiburu den BesetzerInnen sein 
Wort darauf gegeben, daß sämtliche Polizei- 
kräfte abgezogen würden. Kurze Zeit später 
geriet er dann selbst in den Strahl eines 
Wasserwerfers. ' 

Die Hausbesetzerinnen konnten weitere 
Räumungen verhindern. Sie bauten zur Ver- 
teidigung der Häuser die Barrikaden aus und 
hoben in der Straße Gräben aus. In: der 


Nacht zum Mittwoch wurden aus der ganzen ' 


Bundesrepublik Räumpanzer, Wasserwerter 
und hunderte von Polizistinnen zusammen- 
gezogen. Innensenator Pätzold war sogar be- 
reit, Militär zu Räumungen einzusetzen. 

Am Mittwochmorgen begann die Räumung 
der Mainzer Straße mit martialischem Aufge- 
bot: Das ganze Gebiet wurde weiträumig ab- 
gesperrt. Unter ständigem Beschuß (sogar 
mit Hilfe von Hubschraubern) mit Tränengas, 
Knalikörpern und Wasser schlugen sich- die 


Polizistinnen Wege zu den Häusern frei. - 


Trotz Gegenwehr der BesetzerInnen drangen 
sie brutal in die Straße ein, knüppelten Men- 
schen nieder, auch wenn diese schon hilflos 
am Boden lagen. Währenddessen und auch 


danach kam es zur Festnahme von minde- 
stens 325 Menschen. 


ser’ mascive : fe Poli- 
ieser massive und ‚äußerst brutale | 
nase ist durch nichts zu rechtfertigen. 


. Menschen besetzen Häuser die verfielen, um 


um zu retten und zu schaffen und um 
ne Leben selbst nach eigenen in 
lungen zu organisieren. Mit viel Mühe, A ei » 
Zeit und Geld schufen sie sich eine Le ne 
grundlage, die ihnen jetzt gewaltsam en ve. 
sen wurde. Sie nahmen niemandem Woh- 


- nungen weg, denn die Häusar standen leer 


Gelder zur Renovierung waren und sind 
Anke vorhanden. Seit Monaten bemühen sich 
die Hausbesetzerinnen um Verhandlungen 
und wurden immer nur mit Iseren Verspre- 
chungen hingehalten oder mit absolut miser- 
ablen Angeboten abgetan. Offensichtlich geht 
es den Verantwortlichen nicht um echte 
Verhandlungen und Lösungen für Woh- 
nungsnot und Leerstand. Allein die Kosten 
der bisherigen Polizeieinsätze hätten für die 
Sanierung etlicher Häuser gereicht. , 
Die Räumungen sind gegen die Hausbe- 
setzerinnen gerichtet und gegen alle, die hier 
für ein anderes, selbstbestimmtes Leben 
kämpfen, gegen alle, die sich dem rück- 
sichtsiosen Einmarsch der BAD in die ehe- 
malige DDR nicht widerstandslos beugen. 
Das heißt, die Polizeiaktionen richteten sich 
nicht, wie in dan Medien oft behauptet wird, 
gegen Randalierer. und Chaoten, sondern 
sind Teil eines höchst brisanten politischen 
und sozialen Kampfes gegen Menschen, die 
sich gegen die unmenschliche Politik zur 
Wehr setzen, die nun auch hier den Men- 
schen übergestülptwerdensöl. 
Während wir dies schreiben ist die ganze 
Stadt in einem Belagerungszustand. Es sind 
mindestens 4000 Polizistinnen im Einsatz, 
Tendenz steigend. Weitere Räumungen wur- 
den angedroht. Die kurzfristig angesetzte 
Demonstration am Mittwoch um 17h brachte 
immerhin 10.000 Menschen auf die Straße. 
Der überwiegends Teil ‘der Bevölkerung ist 
aufgebracht und entsetzt über diese Vorge- 
hensweise und arogante Machtdeman- 
stration der Westpolitiker und -polizei. 


Wir fordem alle Menschen auf, sich gegen 
die unmenschliche Politik der Ver- 
antwortichen' zu wehren, auf die Straße zus 
gehen, zu reden, in Wahlen und Aktionar? 


‚ Stellung zu beziehen!  , 


Jetzt ist die Zeit, gegen die Polizeigewalt un3 
für ein selbstbestimmtes Leben zu kämpfen! 
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AUFFORDERUNG AN DIE 
BEVÖLKERUNG 


Sie haben eine Armee gegen uns gestellt, gerichtet ist sie auch auf euch. } 
Mit den Barrikaden sollen auch unsere Ideen und Hoffnungen planiert werden. Sie 
können es nicht ertragen, daß es diesmal andere sind als sie selbst, die sagen: Bis 
hierher und nicht weiter! 

Sie haben uns als Chaoten, Gewalttäter und Terroristen bezeichnet. £ 

Sie haben ihre Gewaltmaschinerie aufgefahren. Sie wollen zeigen, daß sie die Macht 
haben, jeden Widerstand zu ersticken. 

Nicht nur unseren, jeden! r 

Unsere Schreie sollen euch in den Ohren dröhnen, unsere Köpfe rollen bis zu euch. 
"Seht her", brüllen die Mächtigen durch die Stadt, "so geht es allen, die unsere 
Grenzen nicht akzeptieren, wer sich uns nicht beugt, wird gebrochen." 

Es geht nicht nur um die Häuser, um Besetzungen, es geht um mehr. 


- "Wenn ihr demonstriert, denkt an die Grenzen." 

- "Wenn ihr streikt, denkt an die Grenzen." 

- "Vergesst nie diese Grenzen, wenn ihr Schikanen ertragen sollt, 

wenn ihr vor Behörden und Gerichten steht, wenn ihr eure Mieterhöhung bekommt, 
wenn der Gerichtsvollzieher vor der Tür steht, wenn euch der Chef zur Arbeit treibt. 
ERKENNT DIESE GRENZEN! TRAGT SIE NICHT MIT! 
SPRENGT DIE KETTEN IN EUREN KÖPFEN! 


SCHAUT ÜBER DEN HORIZONT HINAUS! 


Für ein HERRschaftsfreies Leben ohne Angst, 
gemeinsam sind wir stark! 


DER KAMPF GEHT WEITER! 


PRESSEERKLÄRUNG DES VERTRAGSGREMIUMS 15.10.1990 


Eine kleine Chronologie 
der Verhandlungen des Vertragsgremiums der besetzten Häuser 
mit dem Magistrat von Berlin 


22.06.90 Das Vertragsgremium (VC) entsteht aus dem B-Rat heraus In der Einsicht, daß Einzelverhandlungen mit 
den jeweils zuständigen Behörden völlig ergebnislos verliefen. 


27.06.90 Das VG erscheint zum ersten Mal beim Magistrat von Berlin (MvB). Da von Selten des MvBs kein 
kompetenter Vertreter vorhanden ist, wird ein zweites Treffen am 04.07.90 vereinbart. 


04.07.90 Das VG trifft auf einen Herrn Holzinger, der vom Stadtrat Dr. Thurmann dutofisiert erscheint. Bei 
diesem Termin wird protokollarisch vereinbart, daß beide Selten ar einer friedlichen Lösung interessiert 


sind. Des weiteren werden konkrete "Aktivitäten" protokollarisch festgehalten, die von Seiten des VCs am 
12.09.90 nit der Abgabe der Winterfestmachungslisten in allen Punkten erfüllt wurde. 


20.07.90 'Beim MvB wird eine vom VG erarbeitete Vorvereinbarung, die sich inhaltlich auf die protokollarischen 


Zusagen vom 04.07.90 stützt, abgegeben. In dieser wird insbesondere eine Nicht-Aäumungs-Absicht und eine 
rechtzeitige Winterfestmachung formuliert. 2 

24.07.90 Der MvB verkündet die sogenannte "Berliner Linie“ und richtet eine Projektgruppe "Hausbesetzungen“ 
ein, in der’die Betroffenen nicht vertreten sind, “ 


27.07.90 Der MvB lehnt die am 20.07.90 alngereichte Vorvereinbarung aus juristischen Gründen ab, läßt aber 


durch seinen Justitiar ausrichten, daß der MvB bereit sei, von sich aus eine Vorvereinbarung ayszuformu- 
lieren. 


0 


«90 Der MvB überreicht dem VG die schon angekündigte Vorvereinbarung, die inhaltlich aber weit hinter den 
protokollarischen Zusagen vom 04.07.90 zurückbleibt. 


24.08.90 In’einem ’offenen Brief des VCs an den MvB wird erneut gefordert, daß sich der HvB gemaß Be+ 
schluß vom 24.07.90 als politischer Vermittler betätigt und dafür Sorge trägt, daß die jeweiligen Bezirks- 
vertreter, Wohnungsbau-CmabHs und alle anderen Betroffenen an einen Verhandlungstisch zusammenkommen. 


30.08.90 Es kommt zu einer erneuten Verhandlungsrunde zwischen VG und MvB, in der der MvB die Forderungen Ins- 
gesamt ablehnt und sich für nicht zuständig erklärt. 


12.09.90 Da der Herbst nun immer näherrückt und den besetzten Häusern vom'MvB Winterfestmachungsgelder in Aus- 
sicht gestellt wurden, werden vom VG die geforderten Winterfestmachungs-Listen beim MvB abgegeben, damit 
zumindest von seiten der besetzten Häuser alles Notwendige getan wird, um die Häuser noch rechtzeitig we- 
nigstens notdürftig winterfest zu machen. Auch darauf ist bis heute vom MvB nicht reagiert worden. 


25.09.90 Ein erster Verhandlungstermin zwischen VG, dessen Rechtsanwalt und Herrn Martini für den MvB verläuft 


scheinbar produktiv. Es wird in Aussicht gestellt, daß eine ih beiderseitigem Interesse liegende Vorver- 
einbarung in Kürze unterschriftsreif sein könnte. x 


04.10.90 Ein weiterer Termin, in dem die verschiedenen Fassungen der Vorvereinbarung zu einem gemeinsamen, von 
VG und MvB tragbaren Kompromiß erarbeitet werden sollten, scheitert daran, das Herr Martini, der nittler- 
weile Herrn Holzinger als Magistratsvertreter abgelöst hat, zur angegebenen Zeit nicht da Ist. 


08.10.90 Wiederum findet ein Treffen mit Herrn Martini statt, In dem riun endlich, wie schon eirige Male vor- 


her, an der Vorvereinbarung gearbeitet werden sollte. Herr Martini erklärt aber den - mittlerweile von den 


jeweiligen Hausvereinen bevollsächtigten - VertreterInnen des VGs, daß eine Vorvereinbarung nicht 


zustandekommen wird, der MvB daran auch kain Interesse hat. In übrigen sel mit dem Mägistratsbeschluß vom 
24.07.90 alles hinreichend geregelt. Auch bei den Häusern, bei denen unzweifalhaft dia Eigentumszechte bei 
der Stadt liegen, wird der MvB mit vertraglichen Lösungen nicht vorpreschen. . 


Trotz alledem ist das VG weiterhin bereit, weitere Verhandlungen zu führen, da es gerade mit der Absicht Ins 


Leben gerufen wurde, möglichst rasch vertragliche Lösungen herbeizuführen, die einen Erhalt der; betfoffenen 
Häuser und die Nutzungsberechtigung der InstandbesetzerInnen beinhalten. k 
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Im übrigen sind die Häuser nun darauf angewiesen, die Winterfestmachung, und sodit den Erhalt der Bausubstänz, 
durch Spenden und Eigenarbeit selbst in die Wege zu leiten. 1. AR, 


PRESSEERKLÄRUNG der besetzten und ehemals besetzten Häuser 


Die Aussage, daß dıe Besetze- 
rinnen der Mainzer Str. nicht 
verhandlungsbereit gewesen 
seien, ıst eine glatte Lüge. 


Im folgenden werden wir dar- 
stellen, daß die Räumung der 
Mainzer Str. und die massiven 
Polizeieinsätze keinesfalls 
eıne Reaktion auf die Ereig- 
nısse am 12.11 war, sondern 
schon lange von den angeblich 
verhandlungswilligen Verant- 
wortlichen geplant war. 


Schon am 22.06 bildete sich das 


Vertragsgremium, in dem sich 
dıe weitaus meisten besetzten 
Hauser, so auch - im Gegensatz 
zu den von Herrn Momper ver- 
breiteten Lügen - die Häuser 
der Nainzer Str., zu einem Häu- 
serbündnis zusamsengeschlos- 
sen haben. Dieses hat sich zum 
Ziel gesetzt, Rahmen-Verträge 
für alle Häuser als poli- 
tische Grundlage für Nutzungs- 
verträge auszuhandeln, Die of- 
fızıelle Linie des Magistrats 
lautete, mıt allen ''friedli- 
chen'® Häusern ernsthaft zu 
verhandeln! Verhandlungen in 
diesem Sinne haben nie statt- 
gefunden. 


Offensichtlich dienten diese 
sogenannten Verhandlungen, die 
unter anderen mit den Herren 
Holzinger und Hartini geführt 


Wir fordern; 


= Die Rückgabe und Wiederherstellung der am 12.11 und an 


und der Mainzer Straße. 


wurden, nur dazu, die Häuser 
hinzuhalten, bis der 3.0ktober 
vorüber war und die West-SEK's 
in.Gesant-Berlin einsetzbar 
würden. Prompt wurden am 8.Okt. 
die Verhandlungen mit den Ver- 
tragsgremium vom Magistrat ab- 
gebrochen. Kurz vorher noch 
hatte der Magistrat den Häu- 
sern einen Vorvertrag angebo- 
ten. . 


Diese Vereinbarung sollte allen 
Häusern außer denen in der 
Mainzer Str. zur Unterschrift 
vorgelegt werden, obwohl die 
BesetzerInnen in der Nainzer 
Str. diese Verträge mitunter- 
zeichnet hätten. Daraufhin 
wurde dem Magistrat ein unter- 
schriftsreifer Vorvertrag vor- 
gelegt - der Magistrat erklär- 
te, daß er an jenem Vorvertrag 
nicht interessiert wäre. 


Daraus wird klar ersichtlich, 
daß die Mainzer Str. zu Ver- 
handlungen bereit und darüber 
hinaus an einer friedlichen 
Lösung interessiert war und 
ist. 

Klar wurde bzw. ist, daß die 
Vertreter des Nagistrats die 
Verhandlungen mit den Besetze- 
rinnen der Mainzer Str. abge- 
brochen haben! 

Der Magistrat hat danach gene- 
rell die Verhandlungen nit dem 
Vertagsgremium abgelehnt. 


Damit wird klar, daß die Kri- 
minalisierung der Mainzer Str. 
von langer Hand vorbereitet 
wurde." } 

Wie'wir aus Aussagen von Poli- 
zeibeamten aus Westdeutsch- 
land wissen, wurden die Poli- 
zeiverbände schon am Samstag 
bzw. Sonntag in Bereitschaft 
berufen, d.h. die Verstärkung 
wurde angefordert, noch bevor 
es überhaupt zu einer Aussei- 
nandersetzung gekommen war. 


Mit der Räumung der Cothe- 
niusstr. und den Räumungen in 
der Pfarrstr., die juristisch 
nicht gerechtfertigt gewesen 
sind, haben die Verantwortli- 
chen bewußt eine Eskalation 
provoziert. 

Bei der Pfarrstr. 112 hat die 
Eigentümerin gegen die Räumung 
bereits Klage eingereicht. 


Die infolge der Räumung ent- 
standene Spontandemonstration 
wurde gezielt erst an der Ecke 
Mainzer Str./Frankfurter Al- 
lee von der Polizei angegrif- 
fen, was mit Video-Aufnahmen 
belegt werden kann. 


Die BesetzerInnen mußten auf 
Grund des bereits im Vorfeld 
zusammengezogenen Pol izeiauf- 
gebotes und des massiven Vor- 
gehens der Beamten eine Räu- 
rung ihrer Häuser befürchten. 


Sie waren gezwungen, Abwehr- 
maßnahmen zu ergreifen. 


Dies war von den politisch 
Verantwortlichen und dem In- 
nensenator so geplant, damit 
die BesetzerInnen kriminali- 
siert werden konnten und die 
Räumung durchgeführt werden 
konnte. Dabei wurde beson- 
ders brutal vorgegangen: 


- In einen Gefangenentran- 
sporter wurde Tränengas ge- 
schossen 

- Viele Leute, die unver- 

letzt in die Häuser flüch- 

teten, wurden vor und nach 
der Verhaftung von der 

Polizei zusammengeschlagen, 

eine Frau Liegt nit einem 

Milzriß immer noch ik Kran- 

kenhaus. 

Das Mobiliar der Häuser 

wurde zerstört, das Eigen- 

tum der BewohnerInnen wur- 
de zerschlagen und achtlos 
weggeschmissen. 

Den meisten Verhafteten 

wurde das Recht, vor der 

Vernehmung mit einem An- 

walt zu telefonieren, ver- 

wehrt. Sie erhielten wäh- 

rend ihrer meist 10-12 


* stündigen Haft weder zu 


essen noch zu trinken. 


14.11.90 geräunten Häuser in der Pfarrstr., Cotheniusstr. 


= Die Freilassung aller in diesem Zusammenhang Festgenonmenen und die Einstellung sämtlicher Strafverfahren. 


= Den sofortigen Abzug aller Polizeieinheiten. 


- Eine Entschädigung für alle Betroffenen des Polizeieinsatzes, 


Schäden. 


- Eine schriftliche Nicht-Räumungs-Garantie a | l e r besetzten Häuser. 


Erklärung des Plenums der besetzten Häuser; 


Unter den gegenwärtig herrschenden Bedingungen von massiver Polizeipräsenz und akutem 
möglich. Der Abzug der Polizei ist daher unabdingbare Vorraussetzung, 


politisch Verantwortlichen aushandeln zu können. 


Die NutzerInnen der besetzten Häuser erklär 
politischer Ebene Rahsenbedingungen für die 


jetzt geräumten Häuser zu schaffen. 


für ihre physischen, psychischen und materiellen 


Räumungsdruck sind Verhandlungen nicht 
um langfristige Nutzungsverträge gemäß den Zusagen der 


en sich grundsätzlich verhandlungsbereit, da sie die Notwendigkeit sehen, auf 
Legalisierung der bereits bestehenden Nutzung a | Le r besetzten und auch der 


das Plenum stellt fest, dan diese Erklärung, die bereits seit Beginn der Besetzungen geäußerte Verhandlungsabsicht aller, 
auch der jetzt geräusten Häuser, erneut bekräftigt. 


acht 


Jetzt erst recht !11 


b DS 
Inder Presse erschienen dıe letzten Tage wıe Burgerkrieg, immer wıe- 


der turchterliche Fotos und die Lügen von „totungsbereiten Chaoten“ 
Aber dıe Wirklichkeit war anders undesıst wichtig, die zu wiederholen 
Zehntausende von Obdachlosen in dieser Stadt, Zigtausende, d:eeine 
Wohnung suchen, unendliche Schlangen bei den Wohnungsbesich- 
tungen und gleichzeitig M.Iıonenprolite für die Spekulanten mit dem 
Leerstand und Verfall von 25.000 Wohnungen alleın in Ostberlin. Das 
ıst dıe Realıtät ın Berlin. Die Bonzen reden von sozialer Gerechtigkeit, 
wahrendsıeinihren Palästen und Luxusappartements hocken, gut be- 
zahlt für wenig Arbeit, und wır schauen dürfen, wo wır bleiben. 


Aus dıesem Grund und deswegen, weıl unzählige dıe Schnauze voll 
haben, vereinzelt in einem Wohnklo mit Munddusche zu wohnen, weil 
viele etwas Neues mit Vielen ausprobieren wollen, weıl wir uns ein an- 
deres solidarisches Leben vorstellen und auch dafür kämpfen, wur- 
cen&werden in Berlin Häuser besetzt. Einige im Westen, mehr als 130 
ım Ostteil. Sie sınd für uns ein Stück weit eine andere Gesellschatt, ein 
Schritt hin zu einem besseren Leben, wo die Menschen selber bestim- 
men, wıe sieleben, wosieteilen, sich austauschen und Gefühle haben 
dürfen. Anders als in dem Dreck von Vereinzelung, Zwangsmaloche 
und Glotze, in dem uns die Bonzen haben wollen. 

Genau dasist es, was denHerren Momper, Diepgen&CO stinkt; dasıst 
es, wassie „rechtstreien Raum“ nennen. „Rechtsfrei* ist für sie da, wo 
die Leute selber über ihr Leben entscheiden und deswegen ist für uns 


„rechtstreier Raum“ die einzige Sache, für dieessich lohnt, zukämp- - 


len. 


Der Senat hat angegriffen 


Am 12.11. begann der Senat ın Ostberlin Häuser räumen zu lassen; 
zwei in Lichtenberg, eines am Prenzlauer Berg. Es gab sofort berlın- 
weit Unterstützung für die BesetzerInnen. Unter anderem wurde für 
eine Viertelstunde in Friedrichshain die Frankfurter Allee in der Nähe 


der Mainzerstr. blockiert. Die Bullen nahmen dies zum Anlaß, um mit ' 


Wasserwerfern und Räumgeräten die zu diesem Zeitpunkt völlig ruhi- 
ge Mainzerstr. zu überlallen. Mit Wasserstrahl wurde.ı die Fenster in 
besetzten und normal bewohnten Wohnungen eingeschossen, unter 
Wasser gesetzt und mit dem Kriegsgas CS eingenebelt, Erst jetzt be- 
gann das sogenannte „Chaos”. 


Würden Sie sich nicht wehren, wenn bei Ihnen die 
Polizei die Wohnung mit Tränengas vollschießt? 


Die Menschen in der Mainzerstr begannen sich zu wehren. Die Bullen 
wurden hinausgedrängt und ab Montagnachmittag begannen Beset- 
zerInnen und Unterstützerinnen damit, die Straße zu sichern. Barrika- 
den wurden aufgebaut, damit die Polizei nicht noch einmal auf derarti- 
ge Art und Weise einfallen konnte. Die NachbarInnen waren zum Teil 
ratlos, anderegenervtüber die Unruhe, undmanche halfen sogarbeim 
Aufbau der Verteidigungsanlagen. Allen gemeinsam war das Eniset- 
“ zen über die Brutalität der Bullen. 

Inder Nacht schließlich kehrten diese massiv verstärkt zurück und ver- 
suchten die Mainzerstr. erneut zu räumen. Esgingihnen um einen Be- 
weis der Stärke. Vermittlungsangebote von Friedrichshainer Stadtver- 
ordneten wurden vom Innensenat und den Bullen zurückgewiesen. 
Sie wollten einen militärischen Sieg. 

Aber Montagnacht haben sich die Leute verteidigt. 1000 Menschen 
halfen Gräben auszuheben, damit die Räumpanzer nicht durchbre- 
chen könnten, schichteten Baumaterial zu Barrikaden, warfen die 
Gasgranaten der Polizei wieder zurück, und wehrten sich auch mit 
Steinenund Molotov-Cocktails. Nieging es dabei darum, die Polizei zu 
besiegen oder Polizisten zu töten wie Momper und Springer behaup- 
ten, sondern darum, die vom Senat angestrebte Räumung zu verhin- 
dern. Die Mainzer wollte nıe Zoff, sie bemühte sich seitdem es sie gibt 
um Verhandlungen, die erst der Magistrat, dann der Senat immer wie- 
derverweigert hatte(undnıcht andersrum, wie Momper lügt!). Die Bar- 
nkadenwarennichtsalseinSchutzgegendenTerrorismusder Polizei. 


Der Senat probt den Bürgerkrieg 


« Weil es die Bullen also Montägnächi nıcht schafften. ließen Momper- 


&Co Dienstag aus Westdeutschland 1600 Polizisten und Bundes- 
grenzschutz mit schwerem Kriegsgerät anfahren. Die BesetzerInnen 
suchten erneut, zu einer politischen Lösung zu kommen, Menschen 
vom Bündnis 90 versuchten den ganzen Tag. Innensenator Pätzold zu 
erreichen, aber der wollte sich nıcht erreichen lassen. Pätzold und 
Momper wollten nur eins: eine Bürgerkriegsübung. e 
Mittwoch morgen um 6 wär dann Friedrichshain milıtärısch abgerıe- 
gelt. Vonnirgendwo konnte mansehen, wasin.der Mainzerstr. passıer- 
te. Leute, die von anderen Dächern das Geschehen mitverfolgen woll- 
ten, wurden verhaftet, Passanten nicht durchgelassen, Leute :n der 
Umgebung von Bullen grundlos angegriffen. Gleichzeitig kreisten dıe 
Hubschrauber, turnten militärische Sonderkommandos auf den Da- 
chern herum, bestimmten Räumpanzer das Bild. Das war nicht mehr 
eın klein bißchen faschistoid, das war faschistisch. Das war genau der > 
StaatdesTerrors,beidemdie Machtvonderpolitischen aufdiemilitärı- 
sche Ebene übergegangen ist. Die MainzerInnen wehrten sich noch 3 
Eunae, dann sammelten sie sich in 2 Häusern und warteten auf die 
ullen. oo. 
Die führten sich auf, wie sich Terroristen eben aufführen. Siegerge- 
bährden undSprüche wie „reißihm die Eierauf“, .ihrgehörtdochandie 
Wand”, so gingen diese Polizisten vor, glücklich darüber, daßes keine 
politische Lösunggegeben hatte. Sietratenund schlugen die Besetze- 
rinnen, unzählige wurden schwer verletzt. Erst jetzt als alles „vorbei“ 
war, kam eszu schweren Verletzungen, bis dahin warestrotzoder we- 
gen der Barrikaden glimpllich gewesen- auf beiden Seiten. 


Die Lügen Mompers shaht: 


Die,Lügen von Momper, Springer, Diepgen und Co am Tag danach 
schlagen dem Faß den Boden aus: die BesetzerInnen hättensich nicht 
um Verhandlungen bemüht, aber gemeinsam mit anderen 130 Häu- 
sern suchen die seit Monaten Verhandlungen, die der Magisenat und 
nicht die BesetzerInnen abgebrochen hat. x 

Danrı sagt Mamper, die BesetzerInnen seien „tötungsbereit“ gewe- 
sen, abertötungsbereit warennurer undseine Schergen: zweieinhalb 
Tage wahllos Giftgas gegen die BewohnerInnen der Mainzersir.,meh-" 
rere scharfe Schüsse, zwei durch scharfe Munition Schwerverletzte, 
der Einsatzvon Gummigeschossen und neuartigen 2000 Grad heißen 
Schockgranaten, dasistdie „Gewaltfreiheit* vonSPD/CDU/AL-Senat. 
Und darüberhinaus derversuchte Mord eines Räumpanzerfahrers ge- 
gen mehrere Menschen, die sich auf einem Baugerüst befanden, das 
von dem Panzer zusammengefahren wurde, 

Überhaupt bleibt die Frage, warum Momper&Pätzold einen ganzen 
Stadtteil abriegeln ließen, wenn nicht, um vor den Augen der Öffent- 
lichkeit'dasterroristische Auftreten der eigenen Polizeizu vertuschen. 
Wenn Mielke wegen den Schlagstöckeinsätzen der Stasiein „Verbre-- 
cher“ ist, dann sind Diepgen, Momper und Pätzold Mörder. 


Aber wir leben und kämpfen 


Und trotzdem kann uns auch der widerlichste Polizeiainsatz in Berlin 
seit Jahren nichtmehr nehmen, was wir uns indiesen Tagen erkämpft 
haben. Die Entschlossenheit sovieler Menschen, nichtalleszuschluk- 
ken, was uns die da oben sagen; die Solidarität untereinander in den 
Tagen der Barrikaden; die Diskussionen mit den Nachbarinnen; die 
15.000 auf der Demo gegen die Räumung; Alldashat uns gezeigt, daß 
die Ohnmacht gegenüber dem Staatund den Chets, den Spekulanten 
und Bonzen überwunden werden kann, wenn wirzusammenkommen 
unduns wehren- sooder so, aufeiner Demo, beim Reden miteinander 
oder hinter den Barrikaden. Trotz der Räumung der Malnzerstr. ist 


dieelgentliche Message vom 12,-14.November.die, dad wirunend- 
lich stark sind, '. 


Wir nehmen uns unsere Lebensräume 


zurück. SO) 


Einige von alldenen, die jetzt erstrecht anfangen zu kämpfen 
VıSAP:KarlHammar (inaisananıcir 2a 1Rarlınk! 


Herr Momper, Herr Mendiburu! 
Warum lügen sie uns 
Bürgerinnen und Bürger an ??? 


Am Mittwoch, den 14.11.90 hat ihre Polizei mit Unterstützung des Bundesgrenzschutzes 12 
Häuser in der Mainzer Straße geräumt. Viele Menschen wurden dabei zum Teil schwer 
verletzt, Hunderte verhaftet. Zu den mehreren zehntausend Obdachlosen im Stadtgebiet 
kommen nun nochmals 250 dazu. Projekte von BesetzerInnen und AnwohnerInnen wurden 
zerstört, wie z.B. das Antiquariat, das Infocaf€, die Volxküche, das Projekt Kinderspielplatz 
» und Kinderkino, die Räume der antifaschistischen Fußballfaninitiative Berlin, das Hofkino, 4 
Kneipen und vieles mehr. In der Volxküche, wo DDR-RentnerInnen und Kinder umsonst 
essen konnten, wurden große Teile des Inventars zertrümmert. Im Kinderkino wurden 
Kinderbilder zerfetzt, Spielzeug zertreten und von AnwohnerInnen leihweise überlassene 
Kinderstuhle zerstört. Die mit Bischof Forck ausgehandelte Zusage, daß die BesetzerInnen 
ihr Hab und Gut ausgehändigt bekommen, hat sich als weitere Lüge ihrerseits herausgestellt, 
auch wenn der Polizeisprecher der Presse etwas anderes erzählt. Sämtliche Sachen wurden 
aus den Fenstern geworfen und in Müllcontainer "entsorgt". Beobachtungen von 
AnwohnerInnen, daß es zu Plünderungen durch die Bauarbeiter kam, werden wir nachgehen. 
Das geziehlt linke und antifaschistische Literatur zerstört wurde, erinnert uns an vergangen 
geglaubte Zeiten und wirft große Schatten auf ihr sog. "Demokratieverständnis"...Doch nicht 
nur die Besctzerinnen der Mainzer- und der Scharmweberstraße waren/sind von ihrem völlig 
überzogenen Polizeieinsatz betroffen. So wurde Mittwoch Morgen z.B. eine Gruppe Kinder, 
die auf dem Weg zum Hort oder zur Schule waren, im Hinterhof Mainzer-/Kolpestr. mit 
Tränengasgranaien angegriffen. Für MieterInnen der Kolpestr. herrschte Mittwoch 
Ausgangssperre und Einkaufsverbot. Anwohnerlnnen, die die zwanghafte 
Personalienkontrolle verweigerten wurden schikaniert und in mindestens zwei Fällen 
verprügelt, Der Ausnahmezustand hält heute, Samstag, immer noch an. Regelrechte Gesichts- 
kontrollen werden durchgeführt. Jede/r die/der nicht ins Weltbild ihrer Beamten paßt wird 
kontrolliert,Teilweise müßen AnwohnerInnen ihren Besuch im Beisein der Polizei 
"indentifizieren". In mindestens zwei Wohnungen gab es Brände durch Gasgranaten. Unsere 
Kinder die mit den HausbesetzerInnen begannen einen Spielplatz zu bauen und täglich im 
Hinterhof spielten, müssen jetzt in ihren Zimmern spielen. Die psychischen und physischen 
Schäden sind noch nicht zu überschauen. Kein Wort des Bedauerns und der Entschuldigung 
von ihnen. Aber das können wir ja wohl kaum erwarten. Geht es ihnen neben Wahlkampf 
nicht auch darum den BürgerInnen der ehemaligen DDR zu zeigen, daß so etwas wie der 9. 
November bei ihnen kein zweites Wahl möglich ist. Was wird den jetzt aus den 250 
BewohnerInnen der Mainzer Straße ? Interessiert sic das überhaupt ? Der BVV-Abgeordnete 
Hannemann (CDU) wurde von BürgerInnen auf einer Kiczversammlung danach befragt. Er 
"notierte" sich dies. Als man seinen Zettel einsah, befanden sich lediglich Striche darauf. !!! 
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Der Referent des westberliner Bausenators Nagel, Günter Fuderholz, erklärte in der TAZ 
vom 15.11.90, daß es für die BesetzerInnen der Mainzer Straße (und sippenhafimäßig auch 
für die geräumten Leute der Pfarr- und Cotheniusstr.) niemals, egal in welchem Haus in 
Ost-Berlin Verträge geben wird. "Die haben ihre Chance verwirkt". Das ist nur noch 
menschenverachtend und zynisch. Sie lügen also weiter Herr Mendibunu, Herr Hannemann!!! 
Herr Momper, Sie erklären in den Tagesthemen und im Heute Joumal vom 14.11.90, daß die 
Mainzer nie verhandeln wollte und ein halbes Jahr nicht verhandelt hat. Gut sie haben dic 
Medien für sich, wir aber wissen das sie LÜGEN!!! 

Sie sagen "Wo verhandelt wird, wird nicht geräumt"... Die Mainzer Str. war von Anfang 
im Vertragsgremium vertreten. Die Verhandlungen, die cs immer von unserer Seite gab, 
wurden am 8. Oktober von Herm Martini im Namen des Magistrates abgebrochen.Um sich 
Ihre "Wahrheit hinzubiegen", müssen sie sogar ihre Parteigenossen Harms Ricdiger und 
Helios Mendibunı der Lüge bezichtigen. Sie waren Montag in der Mainzer anwesend, Herr 
Mendiburru wurde von ihren Wasserwerfern attackiert. Verhandlungs- und 
vermittlungsbereite Leute, wie Bärbel Bohley und Reiner Börner versuchen sie nun als 
Radikale und PDS-Unterwanderer fertig zu machen. 


Ist auch Bischof Forck ein Lügner für sie 22? Jutta Brabandt,Harald Wolf,Reiner Schult, , 


Wolfgang Kempe Lügner? Informieren sie sich mal bei ihren GenossInnen in der Mainzer 
Str.(SPD-BÜRO). 

Einen Runden Tisch von vielen Parteien, Einzelpersonen und BesetzerInnen, den es in 
Friedrichshain gibt, 'negieren sie. Sie waren es doch, die immer die Wichtigkeit solcher 
Runden Tische in der Ex-DDR nach dem 9.11.90 propagiert haben!?! 

Fr. Detering (Stadtverordnete Friedrichshain) und Bärbel Bohley wollten mit'Herrn Pätzold 
verhandeln. KEIN INTERESSE !! 

All diese Menschen lügen oder sind unsere Marionetten? 

HIER IN FRIEDRICHSHAIN HAT BIS AUF WENIGE NIEMAND INTERESSE AN 
IHREM "DEMOKRATIEVERSTÄNDNIS" UND IHREN "LÖSUNGEN" VON SOZIALEN 
PROBLEMEN !!! 


Geben sie die Häuser zurück und 
beenden sie den Belagerungszustand !!! 


; ß e 
| file ° 
Grundgeien - Wale, 


GG, Art.20, 'Abs.4 : (Widerstandsrecht): ' 


Gegen jeden,der es unternimmt, diese Ordnung zu beseitigen, 
haben alle Deutsche das Recht, zum Widerstand, wenn Abhilfe 
nicht möglich ist. 


— nach einem halben: Jahr hatten die BesetzerInnen der Mainzer 
" Straßa Gewohnheitsrecht, da dieses gebrochen wurde durch die 
nichtangekündigte Räumung, hatten sie ein Widerstandsrecht. 


Versammlungsfreiheit > s 
- dort lebten, wohhnten und arbeiteten über 200 Menschen, sie 
versammelten sich und diskutierten in unabhängigen = autonomen 
Zusammenhängen, - das konnte dieser Staat. nicht verkraften. 


Demonstrationsfreineit ; 
- bei jeder Demo solange Bullenprovokationen und Anmache und 


Rempeleien, bis der erste Stein fliegt. 


Meinungsfreiheit 
- in der offiziellen Bericht erstattung kommen die Betroffenen 
selbst nie zu Wort, trotz massenhafter Interviews und. Presse- 


<onferenzen. 


Eigentumsrecht : 
- während die BesetzerInnen zu Gesprächen und Verträgen mit den 
"‚EigentümerInnen jederzeit bereit waren, damit also das Eigentums- 

-der BesitzerInnen anerkannten, schmissen die Bullen und Bauarbeiter 
das Eigentum der BesetzerInnen aus dem Fenster oder trugen es i 
in 5äcken zum Eigengebrauch hinaus. 


Körperverletzung -, % f 
obwohl laut Polizeiprotokoll nur in einem Haus in einem Fall 
"Widerstand gegen die Festnahme geleistet wurde, waren ;:nach den 
Festnahmen 'und: Verhären fast alle BesetzerInnen schwer .oder 
mittelmäßiig-yerletzt, wurden die Frauen sexuell belästigt. 


Die Liste der mißbrauchten Gesetze von Seiten des Staates, des Senates 
und Magistrates ist unendlich lang. Darüber gibt es massenhaft Bewei’se 
in Form von Fotos, Filmen und Augenzeugenberichten. Wir rufen hiermit 
alle Menschen, die Übergriffe von Bullen und Bauarbeitern beobachtet 
und/oder festgehalten haben auf, dieses zur \ierfligung zu stellen, 
damit dieser Staatsterror nicht ungeschoren davonkomnmt. : 

Dank an alle UnterstützerInnen! 

Außerdem bitten wir hiermit sämtliche Medien, die mit uns gesprochen 
haben oder Filmaufnahmen von Interviews und den Geschehnissen :vom 

12. — 14.November haben, uns diese zur Verfügung zu stellen. D esglei- 
chen natürlich alle Privatpersonen. 


Ermittlungsauschuß Berlin (West) 692 22 22 
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Schließung des Instituts für Soziologie aus Solidarität mit den 


BesetzerlInnen' .% EN ALATIEA 
KLEINE FABEL = B “ a 
Über die Gewalt 
BER: sagte die eeude Welt CHEN Tas; 
werst war sie #3 breit, ich A: ' ich ef weiter un. reißende Strom 
war glöclich, daß ich endlich rechts und links ın der Fee Dee wird genannt 
Mauern sah, aber dıese langen Mauern eılen so schnell aufeın- Aber des Fiußbett, das Ihn einengt 
ander zu, daß ich schon im letzten Zimmer bin, und dort im Nennt keiner 
Winkel sreht die Falle, in die sch laufe.« = »Du mußt nur die gewaittätig. 


Laufnchrung ändern«, sagte die Katze und fra sıe. 


Franz Kafka 


Mıt eıner bisher ungewohnten Brutalität (Wasser= 


werfer, Räumpanzer, Gummigeschosse, Tränengas- Y 


und Blendschockgranaten) sınd ın der vergangenen 
Woche mehrere besetzte Häuser ın Ost-Berlin von 
vorwiegend westdeutschen PolızıstInnen und Bun= 
desgrenzschutz geräumt worden. Auf naıve oder 
vorgetäuschte Entrüstung trifft die "Gewaltbe= 
reitschaft" jener, dıe verteidigen, was sie sıch 
in den vergangenen Monaten aufgebaut hahen. Die 
Räume, die die BesetzerInnen sich nahmen und 
schufen, waren Nischen, um in dieser Gesellschaft 
zu überleben. Wenn es dabei gelungen ıst, dıe 
allgemeine Gewalt, von der sich dıe Mehrheit 

noch ımmer in Zweı-Zimmer-Wohnungen mıt ange= 
schlossener Kleinfamilie zwängen läßt, für einen 
Moment zu brechen, dann ist etwas verwirklicht 
worden von der Vısıon vom selbstbestimmten kol= 
lektiven Leben. Soll aber die gesellschaftlich 
produzierte Gewalt sich nicht wie üblıch ım fa= 
miliär-privaten Gehege austoben, muß sıe sıch 
nach außen kehren gegen die Gesellschaft und ihre 
Instanzen. Als letzthin zuständiger Gewaltmonopo= 
list erweist sich noch immer "Vater Staat’; sein 
Organ ıst eine inzwischen militärisch hochgerü= 
stete Polizei, die nun erstmals nach längerer 
Zeit in politischen Auseinandersetzungen auch 
wieder von der Schußwaffe Gebrauch machte. Die 
Krıminalisierung der "Chaoten" soll notdürftig 
den politischen Gehalt des Konflikts verdecken; 
analog zum $ 129 a StGB wird politische Nachtaus= 
übung ins Formalgerüst des Strafrechts gegossen. 
Das die Räumung so schnell abgewickelt wurde, be= 
weist jedoch zunächst und vor allem dies: größter 
Gewalttäter in dieser Gesellschaft ist der Staat! 
Der staatliche Gewaltmonopolist aber steht nicht 
neutral über allen sozialen Konflikten, sondern 
er ıst das Vollstreckungsinstrument der je herr= 
schenden Interessen. Gegen diese Herrschaft, die 
in Gestalt öffentlich gemachter Meinungen, recht= 
licher Interessenregelungen und staatlicher In= 
stitutionen arbeitsteilig operiert, aufzubegeh= 
ren, ıst so notwendig wie scheinbar aussichtslos. 
Übermächtig droht die kompskte Gewalt dessen zu 


werden, was ist. 


StudentInnen des 


„vorsichtige Formen des Niderstandag'nic 


Bertholt Brecht 


Die Gewalt ist gerade das Nornale, die Friedhofsr 
ruhe banaler Alltäglichkeit: morgens aufzuwachen, 
ohne zu ahnen, worin eigentlich dies, was da vor 
uns liegt und was wir den "Tag" nennen, sich von 
schlaftrunkener Nacht unterscheidet. Der Taumel 
von einer Bewußtlosigkeit in die nächste - das ist 
dıe Form einer Gewalt, die nur schaerzt, wenn man 
aus ihr herauszutreten versucht. Der Skandal, das 
brennende Auto, die Barrikade, all das ist nicht 
die Katastrophe: "Daß es "so weiter” geht, ist die 
Katastrophe...die Hölle ist nichts, was uns bevor= 
stünde - sondern dieses Leben hier."(Walter Ben= 
jamin) 

Eın erster Schritt aus der Hölle heraus - der weh 
tut - ıst: ınnezuhalten, dem Verhängnis für einen 
Augenblick des Stillstands in die Speichen zu grei= 
fen. Die Schließung eines Instituts bewırkt 
nichts! Die allmächtige Gewalt ist nicht beseitigt 
aber der Gang ihrer Dınge ist für einen Moment un= 
terbrochen; leiser Widerstand gegen das stupide 
Weiter£funktion’eran. "Die Rettung hält sich an den 
kleinen Sprung in der kontinuierlichen Katastro= 
phe."(Walte- Benjamin) 


Diese Institutsschließung soll eine Lücke reißen 
in die kompakte Gewalt des Alltäglichen; wir wol= 
len eine Atempause zum Denken, Raum für die Trauer 
darüber, daß Raum zum Leben wieder verschwunden 
ist - "...die Welt wird enger mit jedem Tag.” 


5 

Die anhaltend pt Polizeipräsenz und die Bür= 
gerkriegsberichterstattung wirken disziplinierend: 
jedem und jeder wird vorgeführt, daß der Versuch, 
in einer größeren sozialen Gemeinschaft selbstbe= 
stimmt, entgegen der bürgerlichen Normalität zu le= 
ben, von einer staatlichen Gewalt bedroht wird, 
die tötungsbereit ist. Viele Frauen und Männer 
sind dadurch dermaßen eingeschüchtert, daß auc 


J 2 2 ge= 
wagt werden. Wir sind nicht bereit, uns diesen 
Druck zu unterwerfen und fordern: 


- Rückgabe der geräumten:Häuser 
j Legalisierung aller.besatzten Häuser 
- sofortiger Rückzug der Polizei 
Freilassung der Inhaftierten und 
Einstellung de: Verfahren 
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für Soziologie 


MENSCHENKETE IM MAINZER KIEZ 


Ar Mittwoch letzter „ocne,14.11.90 haben westoerliner-.west- 
deutscne Folizei,>onaereinsetzkommendos und bundesz£renzsciüutt 
j2 Hkuser ir der Meirzerstiraße geräumt.Vieie Menschen wirue:. 
dabei verletzt,iunaerie vernaftet.Zu aen zir zenntuuserue:. Un- 
dachlosen sommer jetzt nocnma_ 4oc aus den geräunter hruser:. 
Cotnenius-,Pfarrstr. ung aer Mainzer rinzu.Laut Statemen: ver. 
Herrn Fudernolz,Kefern: Ger westberliner bausenators,sclien sıe 
auch obdachlos bleipen."Die haben ihre chance verwirkt".keine 
kKietverträge,rirzencr i:. herlin/ust!!!rür der Folizeisenator 
Fitzold sind aas aller keine Obdachlosen.So zyniscna un: einfach 
geht es halt,wenn mar. die EZinheitspresse hinter sich weis.herr 
Sannemanr, versprich: sic:. darum zu kümmern,notiert es sic:. aann 
auch auf Interven:icr. vor. ZirgerInnen.Als mensch seiner. serte! 
einsah:NICHTS ALS STRICHE DARAUF!!! 

keine Hilfe zu erwarten!!! he 

Die Häuser in aer keinzerstraße werden inzwischen systematisch 
zerstört.Das Antiquariet fir DDR Literatur,das Infocafe,Volr- 
kıicne ,Kinderkino.sınderspielplatz,«neipen,Versammlungsräume wur- 
cern zerstört.Vas Eirentum vor. besetzerInnen uni Anwohnerinner. 


[) 
‚Berlin 


zerstört und ir. Küilcortainer verfrachte:, 

hech der Zerstörurf werier die Räume der Presse vorpefünrT.Sc 

iebt "der Abschaum". i F 
Linke,antifascnistiscne Litreratur wird zezielt,wie in jänzst 

vergangen geglaubter Zeiten zerrissen und zerfetzt. 

Seit nun einer Wocne ist der kiez um die Mainzer faktissh,mili- 

tärisch besetz‘.In de: ersten Tager nerrscnte faxtiscnes Auszen- 

und Besuchsverbot fiir AnwonnerInnern.Kinder und Anwohnerirner. un 

ihre Wohnhüuser unteriagen massıvem Gasbeschu&.lassive Ausweis- 
kontrollen wercer düurssgefünrt,alies aogefilmi und registrieri. 


visdp.H.Weiß,Dimitroffstr.12 


Freilaufende Felizeizunde verunmöglichen Kinder: dus Spielen 

zu? hof und Streie. 

SU HERRSCHT BELASERUN ISZUSTAND WEIT USER DIS MAINZERSTRASSE 

EINAUS (36S-Panzer 2? Gem Alex,massives Polizeiaufgebo: vor 

anderen besetzier. Höuserr. ,Hausdurcnsucnungen...) 

UND DER SENAT SPEEULIERT UBER VEITERE RÄUKUNGEN!!! 

darum SONNTAG ‚25.44.90 
« KUNDGEBUNG UND MENSCHENKETTE : 442° WISMAR — 

-Rickgabe der enemuis vesetzter. Häuser 

-Xeiterführung. der Vernandlungen,Nichtrüumungsgerantie PLATZ 

-5ofortige Übergabe aes Zigentums der friineren bewohnerinner. unc 
+ Entschkdigunf für die zerstärter Sachen,Ertschädirunr alicr bei 

der Räumung betroZfener EÜ'rperInnen. 


BERLINER LINIE - SCHEISSPOLITIK 


MIETEN RUNTER UND HÄUSER ZURÜCK ! 
Wir haben heute das Rote Rathaus besetzt! 
Die Mainzer Straße lebt!!! 


er "neue" deutsche Staat hat3 Tage gegen uns Krieg geführt; 
vir haben uns gewehrt. Seine Büttel konnten uns aus unseren 
läusern prügeln, aber ihre Knüppel können unseren Zu- 
ammenhalt nicht zerschlagen, so wie ihr Giftgas unsere 
räume nicht zersetzen wird. 


ie haben das Monopol über Zeitungen, Fernsehen, Radio. Sie 


erbreiten die unglaublichsten Lügen über uns: 

unser Widerstand gegen die Räumung sei Mordlust gewe- 
sen - aber sie haben mit Toten kalkuliert und von vorne- 
herein geplant, unsere Lebenszusammenhänge um jeden 
Preis militarisch zu zerschlagen. : 


wir seien nicht verhandlungsbereit - dabei haben wir vom 
ersten Moment an an den Verhandlungen der Gesamtbe- 
setzerInnen mit dem Magistrat teilgenommen, eine ge- 
meinsame Vereinbarung mit dem Magistrat ausgehandelt - 
bis der "neue" Magisenat direkt nach Amtsantritt die Ver- 
handlungen einseitig abbrach. 


wir seien gar nicht wohnungslos - nur weil viele von uns 
eine Meldeadresse in der Zweiraumwohnung bei Mama 
und Papa oder bei FreundInnen haben. 


wir hätten die Räumung provoziert - dabei war der Überfall 
von langer Hand geplant, die eingesetzten Einheiten schon 
Tage zuvor in Alarmbereitschaft. 


nser selbstbestimmtes Leben paßt ihnen nicht. 

Jir MainzerInnen leben in 12 besetzten Hausern. Eines da- 
on ist ein Haus, wo Frauen und Lesben wohnen, eines ein 
untenhaus, und auch von den gemischten Häusern hat jedes 
in eigenes Gesicht. Die Straße ist für uns ein gemein- 
haftlicher Lebensbereich, in dem wir unser Leben praktisch 
lbst organisieren, und den wir mit allen NachbarInnen tei- 
n wollen. Eine Volksküche, in der ein Essen 3 Mark kostet, 
n Spielplatz, zusammen mit AnwohnerInnen gebaut, ein 
fo-Cafe für alle an uns Interessierten, das Antiquariat für 
DR-Literatur, ein Theater-Cafe, in dem Kultur und Kaf- 
eklatsch zusammenkommen, eine Food-Coop, in der der 
»bensmitteleinkauf aus ökologischer Erzeugung direkt or- 
inisiert wird, um.die Kosten für alle niedrig zu halten, das 
usarbeiten von Plänen zur Verkehrsberuhigung der Straße 
ısammen mit den Menschen, die dort schon lange wohnen - 
| das und mehr ist die Mainzer Straße. 


diesem Leben verbinden sich Arbeit, Wohnen, Kultur und 
e gewachsene Struktur des Kiezes. Wir reden viel mit An- 
ohnerInnen, unter anderem bei regelmäßigen BürgerIn- 
»n-Tischen, wir haben guten Kontakt zu älteren Menschen, 
\r die wir einkaufen, wir diskutieren mit Schulklassen aus 
em Bezirk, stellen Info-Tafeln auf, feiern zusammen Feste 
ıf der Straße und in den Höfen, organisieren Gesprächsrun- 


den mit ‚uienschen aus dem antifaschistischen Widerstand 
und wehren uns gemeinsam n den 
neonazistischen Shrallenieren. er TE 
Diese Lebensform, die sich nicht Macht- und Profitinteressen 
unterordnet, versuchen auch die neuen Herrschenden aus 
dem Westen zu bekämpfen. Die Mainzer ist ein Versuch, 
einen herrschaftsfreien Raum aufzubauen und dieses Ziel er- 
fordert zum ersten die Unterstützung aller, die sich darin mit 
uns verbunden fühlen, zum zweiten solidarische Kritik von 
außen, zum dritten ein ständiges gemeinsames Überdenken 
zace er sind auch die meisten Projekte aus dem 

usammenle! schen den altı Ki - 
nerInnen und uns entstanden. Tr 
Der Angriff des Staates richtet sich nicht nur gegen die Be- 
setzerInnen der Mainzer Straße. Er ist viel umfassender und 
betrifft alle anders denkenden und handelnden Männer und 
Frauen. Es ist ein Angriff gegen alle besetzten Hauser und 
Zentren, denen damit gezeigt wird, was in diesem Staate ge 
duldet wird und was nicht. Dort die Stillen, die ja nur.woh- 
nen wollen und natürlich Verträge bekommen, hier die, die es 
wagen, Häuser/Räume politisch zu begreifen. und zu nutzen, 
die die Zweifel an diesem Staat/System haben und es auch 
praktisch in Frage stellen und/oder bekämpfen. Und so ste- 
hen jetzt viele BesetzerInnen vor diesem Erpressungsversuch 
- entweder Maul halten/kuschen, um so vielleicht in den. 
Häusern bleiben zu können - oder weiterkämpfen; weiterhin 
politisch arbeiten und sich damit der Repression und Verfol- 
gung aussetzen. Konkreter: mit hoher Wahrscheinlichkeit ge- 
räumt zu werden. 
Dieser Schlag richtet sich gegen alle: 
= gegen Frauen und Lesben 

rauen und Lesben wurden gezielt angegriffen und am bru- 
talsten behandelt, weil sie es "wagen, gegen die Männer- 
herrschaft aufzubegehren. Rohe.Gewalt, vor.allemıin. Form 
von sexistischen en, soll Frauen und Lesben in die 
Rollen zurückzwingen, die das Patriarchat ihnen zuweist. Der 
Bullenterror ist dabei nur krassester Ausdruck alltäglicher 
Männergewalt. 


= gegen MigrantInnen j g 
Bei uns leben viele Menschen verschiedener Nationalitäten. 
Menschen ohne deutschen Paß mußten vor dem Bullenterror 
flüchten (Ausweisungsgefahr). Das Ausländergesetz und die 
Wahlhetze zeigt, daß sie besonderem Maß one 
ai Brei 
‚Besen Schwule ß 

t dem Angriff auf das, Tuntenhaus;soll’ das’ Zusammenie- 
ben von Schwulen in großen Gruppen, unmöglich gemacht 
werden. Der Angriff heißt auch: Zurück dorthin wo ihr hin- 
gehört: in diekommerzielle Subkultur.. - y 

Ai wg 


er 


. Das reibungslose Zusammenspiel zwischen Wohnbaugesell- 
schaft und Polizei schafft ideale Voraussetzungen für das 
künftige Mietendiktat; die Räumung ist also auch ein Prä- 

ventivschlag gegen MieterInnenWiderstand. 


«gegen schwache Menschen 

Solidarität in der Mainzer Straße bedeutet u.a. Kinderspiel- 

platz, Kinderkino, billiges Essen, Einkaufshilfe - die Zer- 
dieses Zusammenhalts ist der Versuch, die 

"Schwachen" in ihre Vereinzelung zurückzutreiben. 


«gegen die Bevölkerung in den eroberten Gebieten 

Der Angriff auf die Mainzer Straße soll den hier lebenden 
Frauen und Männern zeigen, was Aufmüpfigkeit einbringt. 
Mit dem Zuckerbrot allein (DM & Videorecorder) kann der 
Anspruch auf absolute Beherrschung der Menschen nicht 
durchgesetzt werden, also läßt der Staat die Maske fallen und 
holt die Peitsche heraus. Beispielhaft wurde an der Mainzer 
Straße vorgeführt, wie Polizei & Politik mit anstehenden so- 
zialen Konflikten in der Ex-DDR umzugehen denken: Jede 
Form von Widerstand soll niedergeknüppelt werden: Die 
ökonomische Annexion der DDR wird durch die Militärische 
ergänzt. Die Invasoren sind auf die Konflikte bestens vorbe- 
reitet - z.B.: "Der BGS trainiert die Streikbekämpfung." (FR 
vom 3.5.84) 


- gegen die Aufrechterhaltung und Weiterentwicklung der 
DDR-Kultur 

Die Bücherschändung im Antiquariat für- DDR-Literatur im 
Forellenhof beweist die Ignoranz und Brutalität der Bullen 
gegen eine Kultur, die sie durch Gehirnwäsche, berufliche 
Repression und Diffamierung einfach auslöschen wollen. 


- gegen alle Ansätze grundsätzlicher Kritik 

Das Wegspülen der Menschenkette durch Wasserwerfer am 
. 12.11. und der Versuch, unsere politische Lebensform zu zer- 
“ stören, fügen sich zusammen - alles, was der Macht ent- 


Wir fordern hier und jetzt von Schwierzina: 


gegentritt,soll zermalmt werden; jede Opposition wird diffa- 
miert und kriminalisiert. Wir, die wir unsere Freiräume gegen 
Staatsterror verteidigt haben, werden als gewalttätige Chao- 
ten beschimpft! 


Dieses Vorgehen hat Methode: 

Die Notstandsgesetzgebung in der BRD Ende der 60er Jahre 
ist der Ausgangspunkt für eine neue Repressionswelle. Die 
Entwicklung der Isolationsfolter gegen politische Gefangene 
in deutschen Knästen, Berufsverbote gegen kritische Men- 
schen in den 70er Jahren sowie die Angriffe auf die 
Anti-AKW-Massenbewegung und die Morde an den politi- 
schen Gefangenen in Stammheim sind Indizien für die neue 
Qualität der Repression. Dennoch hat sich der politische Wi- 
derstand nicht zerschlagen lassen. 

Im vereinigten Großdeutschland sind politische Zentren ein 
Angriffsziel. Die Razzia in der Hafenstraße in Hamburg im 
Mai und die militärische "Lösung" in der Mainzer Straße mit 
je über 3.000 Bullen haben die gleiche Stoßrichtung: In Ham. 
burg sollen vorhandene Strukturen mit einer breiten Basi: 
durch Diffamierung zerstört werden; in Friedrichshain soller 
solche störenden Strukturen von vorneherein verhinder 
werden. Zur Umsetzung ihrer Großdeutschland- und Euro 
papläne muß jede Opposition zerschlagen werden. Zui 


“ Durchsetzung ihres "Auftrages" haben Politiker und Polize 


lebensgefährliche Verletzungen, gesundheitliche und seeli 
sche Schaden, vor allem auch an Kindern, alten und vorge 
schädigten Menschen verursacht. 


Wir besetzen heute das Rote Rathaus: Hier sitzen Mitverant 
wortliche für den Krieg gegen den Friedrichshainer Kiez. An 
statt die Interessen der Menschen in Ostberlin zu vertreter 
lobt der Magistrat den Überfall aus dem Westen. Anstatt di 
von den BürgerInnen der DDR vor einem Jahr entwickelt 
politische Kultur zu erhalten, wedelt er zu jedem Befehl au 
dem Westen mit dem Schwanz. 

Das ist nicht, was wir unter Demokratie verstehen könnten! 


= Rückgabe der geräumten Häuser, Nichträumungsgarantie und Weiterführung der Ver- 
handlungen zwischen Stadtregierung und dem Vertragsgremium 


- Einstellung der Strafverfahren, Freilassung der Gefangenen 


- Mietpreisbindung für ganz Berlin 


- Wohnraumrekonstruktion ohne Mietsteigerung 

- Erweiterung des Kündigumgsschutzes, u.a. keine Eigenbedarfskündigungen mehr 

- Mitentscheidungsrecht für MieterInnen-Bündnisse und AnwohnerInnenlnitiativen bei allı 
Entscheidungen über Mieterhöhung, Rekonstruktion..... 

- Einsetzung eines unabhängigen Untersuchungsausschusses zu den Ereignissen in der Main- 


zer Straße 


= Materielle Wiedergutmachung und Entschädigung für alle, die unter dem Bullenterror zu 


leiden hatten/haben. 


Wir rufen von hier aus alle Menschen auf: Solidarisiert euch mit uns! 
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(Max Hoclz) Antiquariat für DDR-Literatur im Tuntenhaus Forellenhof in der Mainzer Str. 4: 
i "Dialogversuch" in der Humboldt-Uni am 22.11. 


Wir sind eingeladen worden als Teil der Strukturen der BesetzerInnenbewegung zu einem so- 
genannten Dialogveisuch unter dem Motto "Keine Gewalt". Einem solchen Versuch werden 
wir uns insoweit entziehen als wir nicht bereit sind mit Unterdrückern freien selbstbestimm- 
ten Lebens zu diskutieren. Wir sind überhaupt nur deshalb gekommen, um die Chance zu 
nutzen, die sich uns dadurch bietet, daß hier im Audimax viele Menschen sitzen, die bislang 
fast'ausschließlich mit der Hetzkampagne der veröffentlichten Meinung gegen uns desinfor- 

“ miert wurden über das was in der letzten Woche im Friedrichshain geschah. Wir empfinden 
es als widerlich und beleidigend, mit den Verantwortlichen des Polizeiterrors an einem Tisch 
sitzen zu sollen, die uns des Lebens-, Arbeits- und Wohnraumes beraubt haben und dabei 

» viele von uns schwer verletzt haben: 

Zitat Tagesspiegel v. 15. November: Keiner der Festgenommenen schien unverletzt, jeder hatte 
eine Wunde, obwohl nach Auskunft des Polizeipressesprechers in den Häusern nur in einem Fall 
Widerstand geleistet wurde. (Zitat Ende) 

Richtig - und richtig ist auch, daß der Großteil der Verletzungen nach dem Sturm der Polizei .. 
auf die Häuser entstand. 

Beispiel Mainzer Straße 4: Als die Polizei die Mainzer Straße eingenommen hatte, sammelte 
sie sich zum Sturm auf das letzte verbliebene Haus, eben die Nr. 4. Vom Gemeinschaftsraum 

im zweiten Stock sah ich, während eine ganze Rotte von Bullen mit ihren Schlagstöcken tri- 
umphierend auf ihre Plastikschilder eintrommelte, wohl um sich Mut und uns Angst zu ma- 
chen, wie im Hauseingang der Mainzer Str. 23 direkt gegenüber ein einzelner dort stehender 
unvermummter Mann von etwa zehn uniformierten Terroristen brutal zusammengeschlagen 
und am Boden liegend einige Meter an die Hauswand geschleift wurde und dort nochmals mit 
Fußtitten zusammengetreten wurde. Die Polizei nahm dann kurze Zeit später die Nummer 4 
ein und zwang uns -'wir hatten die Prügelbullen mit der Internationale empfangen - durch ein 
Spalier von immer wieder provozierenden Bullen nach unten auf den Hinterhof zu gehen. 
Mehrere Stufen unter mir wurde im Erdgeschoß eine Frau von dort stehenden Beamten mit 
Faustschlägen empfangen, weil sie sich nicht schnell genug um den Treppenabsatz bewegt 
hatte. Ähnliche Szenen wiederholten sich im Treppenhaus immer wieder. Im Hof wurden wir 
in eine Ecke gepfercht und danach einzeln Leibesvisitationen unterzogen, wobei die Bullen 
Männern u.a. in die Hoden schlugen und Frauen an die Brüste grapschten. Gleichzeitig stie- 
Ben die Bullen lächelnden Gesichts wüste Drohungen und Beschimpfungen aus. Alsdann 
folgte der nächste Akt: Eine nach der anderen hatten wir uns ins Hausinnere zu begeben um 
dort die Personalienfeststellung über uns ergehen zu lassen. Das hatten sie sich wieder hübsch 

„ausgedacht: Wer zufällig ins zu diesem Zeitpunkt noch unversehrte Antiquariat geführt 
wurde, bekam den Tatbestand des Hausfriedensbruchs in ihren Bogen eingetragen, während 
im Getränkelager ausschließlich Landfriedensbruch eingetragen wurde. Der Abtransport er- 
folgte wieder auf die an diesem Tage übliche Methode: Prügel, in Pfützen werfen, Beschimp- 
fungen, Knüffe und Schläge hielten sich so ungefähr die Waage. Wir durften dann über 1 
Stunde, wohl um dem geifernden Volk vorgeführt zu werden, auf der Frankfurter Allee auf. 
die Gefangenentransporter warten. Der Akt der Demütigung setzte sich dann im Gewahrsam 
fort: Einzeln nackt Auszichen, sich von Bullen in den Po schauen lassen, komplette erken- 
nungsdienstliche Behandlung mit Fingerabdruckabnahme und Fotos von allen Seiten, ohne 
jegliche rechtliche Grundlage, Keinem von uns in der Sammelzelle wurde ein Grund für die 
Festnahme benannt, keinem die Möglichkeit gegeben, mit AnwältInnen zu telefonieren. Auch 
im Knast wieder das gleiche Bild: Faustschläge ins Gesicht, hiämische Kommentare wie "Euch 
machen wir jeizt'fertig" wechselten sich munter ab. 

Beispiel Antiquariat für DDR-Literatur in der Mainzer Str. 4: Noch während der Räumung 
konnte gegen 11.00 Uhr über eine Europaabgeordnete der Grünen eine Zusicherung der 
polizeilichen Einsatzleitung erreicht werden, den Bestand des zu diesem Zeitpunkt 
unbeschädigten Antiquariats herauszugeben. Der Beginn des Abtransports wurde für den 
15.11. ab 14.00 Uhr verabredet. In der Nacht zum 15.11. wurde das Anmtiquariat durch die 
Polizei vollständig verwüstet und das Biicherlager weitgehend zusammengetrampelt. Die 
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Polizei hatte im Getränkelager für unsere Kneipe Alkoholika im Wert von ca. 2000 DM 
gefunden und nach Augenzeugenberichten Sauforgien in der Straße, auf dem Friedhof und 
den umliegenden Straßen veranstaltet und war dabei in marodierenden Haufen zu besctzten 
Häusem bspw. in der Kreutziger Straße gelaufen, wo ‚gerufen wurde "Wir kriegen euch alle" 
und "Kommt doch raus, Mann gegen Mann“. Im Antiquariat selbst wurden Bücher zerfetzt, 
Schallplatten zerbrochen, Bilder von den Wänden geschlagen und der größere Teil des 
Mobiliars (z.B. alle Regale) im Rahmen der allgemeinen Polizeiplünderungen des Eigentums 
der BesetzerInnen gestohlen. Der verbale Umgang mit der Literatur und Kultur der 
ehemaligen DDR fand hier seine praktische Entsprechung; in einer Stadt in der sich 57 Jahre 
zuvor die Volksgemeinschaft an einer Bicherverbrennung berauschte eigentlich nur 
folgerichtig. Als wir gegen Nachmittag den Abtransport der verbliebenen Gegenstände und 
‚ Bücher organisierten, fanden wir unser verbliebenes Eigentum auf der Straße wieder. Eine 
Übersicht über den vorhandenen Bestand ist bis heute nicht vollständig möglich. Wir 
schätzen den entstandenen Schaden auf etwa 20.000 DM. Das Antiquariat wird seine Arbeit 
fortführen. Da nicht zu erwarten ist, daß wir von staatlicher Seite auch nur einen Bruchteil 
des Schadens ersetzt bekommen, sind wir darauf, angewiesen zu Spenden aufzurufen, auch 
suchen wir dringend neue Räume. 


Zum Schluß: die Verhandlungs- und sogenannte Gewalifrage. su . 
Eingesetzte Polizisten aus Unna in Nordrhein-Westfalen erzählten, daß sie schon „seit 
Samstag in Einsatzbereitschaft gewesen wären und Ausgangssperre gehabt hätten; Mitglieder 
der Jungen Gruppe der Gewerkschaft der Polizei teilten mit, daß am Montag nach den drei 
vorgenommenen Häuserräumungen in der Pfarrstraße und der Cotheniusstraße der 
Einsatzleiter (Zitat) nur um zu provozieren (Zitat Ende) dreimal hintereinander die Häuser in 
der Mainzer Straße mit Wasserwerfern, Räumpanzer und Tränengasbeschuß angegriffen hat. 
Bis zu diesem Zeitpunkt hatte es nur eine Gewalt gegeben: die Räumungsaktionen der 
Polizei. Danach war für ca. 10 Minuten die Frankfurter Allee durch Bauabsperrungen 
blockiert gewesen, weiter nichts. Danach flöß der Verkchr, der Alltag war eingekehrt. Der 
Angriff der Polizei auf die Mainzer Straße war von einem Riäumungsversuch nicht zu 
unterscheiden. Die in ihren Häusern abgeschnittenen BesetzerInnen begannen sich zu 
wehren, begannen mit der Verteidigung ihrer materiellen Lebensgrundlage Wohnraum. Um 
dem Polizeiterror Einhalt zu gebieten und den Einheiten die Einfahrt in die Mainzer zu 
verunmöglichen wurden Barrikaden gebaut, Gräben ausgehoben. Gleichzeitig wurde 
verhandelt, ein offener Brief an Pätzold abgesetzt, in dem es hieß, daß wir die Barrikaden 
eigenhändig wieder beseitigen, wenn es die Zusage des Senats gibt, die Häuser nicht zu räume 
Währenddessen versuchte auch der Friedrichshainer Bürgermeister Mendiburu an die 
polizeiliche Einsatzleitung heranzukommen - als Ergebnis stand gegen 16 Uhr ein weiterer 
Angriff der Polizei auf die Schamweberstr. 29. In der einsetzenden Nacht griffen dann rund 
1400 Polizisten ein ums andere Mal die Mainzer Straße an, wobei u.a. 2000 Grad heiße 
Blendschockgranaten eingesetzt wurden, von denen ein Mensch so schwer. verletzt’ wurde, daß 
er mehrere Stunden lang operiert werden mußte. Inzwischen hatte sich in.der Müinzer Straße 
ein Kreis aus Bezirks- und Stadtverordneten Ostberlins u.a, Reinhard Schult, Bärbel’Bahley, 
Rainer Börner, Ines Koenen, einige Al-PolitikerInnen aus Westberlin u.a. gesammelt, die 
immer wieder versuchten, entweder mit der Einsatzleitung über einen Abbruch der Angriffe 
zu verhandeln, oder an politisch Verantwortliche heranzukommen, was bis Mittwochmorgen. 
nicht gelingen sollte... , 
Die Taktik der Polizei war, den Einsatz aus sich selbst heraus zu rechtfertigen - sie hatuns zuc 
Gegenwehr provoziert, und mit dieser Gegcnwehr begründet sie ihren Angriff. Warum wurde 
die Mainzer Straße geriiumt?: Weil sich dort Menschen in 12 beselzten Häusern einen Le 


benszusammenhang geschaffen haben, der sich auch politisch artikuliert, weil ’dort’ein Ge- u. 


genbeispiel für die Organisierung des Lebensälltugs zu entstchein begann, das zur Naclnle 
mung anregte, weil die dort lebenden BewohnerInnen’sich nicht durch Einzelmicetvertine 
aufspulten und gegeneinander ausspielen ließen, weil die BewohnerInnen sich’nicht inteerie- 
ren ließen in das verlogene Gesellschaftsspicl "Schöner wohnen und/Ffaul halten’, ‚weil'wie 
Momper sagt, eine Art Hafenstraße in Berlin.niclit zugelassen wird, wejl’die Existenz der 
Straße die Chancen schmilert, Regierungssitz werden zu können, weil ii Existenz Sheku- 


lanten abschrecken könnte sich chemaliges Volkseigentum zu rauben) weit hiergegen eine 
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Monatelang verhandeln — 


Hausbesetzer, Wohnu 


für nichts 


ngsbaugesellschaften und Magistrat verhandelten von Juni bis Oktober ohne 


Ergebnis, dann brach der Magistrat die Verhandlungen ab / Besetzer wurden hingehalten 
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in Ost-Berlin die ersten bei- 
lEerstehenden 
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immer Probleme verhandlungen zugrunde gelegt wer- 


vorprogrammiert. 

Angesichts von Wohnungsnot und 
Fu seieine solche Poli- 
tik nicht vertretbar, meinten die Be- 
setzer. Klare Linic des Vertragsgre- 
miums: Auch Neubesetzungen soll- 
ten in die Verhandlungen mit aufge- 
nommen werden. Der Magistrat da- 
gegen besteht darauf, Neubesetzun- 


In den Verhandlungen verhärte- 
ten sich zusehendst die Fronten: Der 
"Magistrat wollte nicht grundsätzlich 
überalle Häuser verhandeln und sich 
nicht unter Druck setzen lassen. Er 
betonte immer wieder, daß die unge- 
klärten Eigentumsverhältnisse so- 
wieso noch keine Vertragsabschlüs- 


setzern»politisch nicht gewollt« war. 

Einzelnen Häusern wurden je- _ 
doch nach wie vor Verträge angebo- 
ten. Wie diese aussehen, zeigte sich 
in dieser Woche einmal wieder deut- 
lich am Beispiel des besetzten Hau- 
ses Rigaerstraße 95 in Friedrichsha- 
in: Die Wohnungsbaugesellschaft 
bot den einen Vorvertrag 
an — eine Absichtserklärung, mit 
den Besetzern eine Instandsetzung 
durchzuführen, ohne sie vorher inir- 
gendeiner Form zu legalisieren. Ein- 
zelmietverträge mit den Bewohnern 
sollen erst dann abgeschlossen wer- 
den, wenn das Modernisierungskon- 
zept vertraglich vereinbart worden 
ist. Die Besetzer Ichntenden Vertrag 
ab, weilsiesojederzeit geräumt wer- 
denkönnen. Sielegteneineneigenen 
Vertragsentwurf vor, der eine befri- 
stete Legalisierung — in Form einer 
Duldung — von maximal zwei Jah- 
ren vorsieht. In dieser Zeit sollen die 
rechtlichen Möglichkeiten für lang- 
fristige Verträge und ein Instandset- 
zungskonzept ausgehandelt werden. 
Die Wohnungsbaugesellschaft rea- 
gierte darauf bislang nicht. 

Am 12. November ließ die Woh- 
nungsbaugesellschaft Li 
die besetzten Häuser Pfarrstraße 110 


8: 
Auch sie wurde nie unterzeichnet — und 112 räumen, obwohl eine politi-' 


sche Lösung auf Bezirksebene vor- 
gesehen war. Die Bezirksverordne- 
tenerfuhren im nachhinein, wasüber 
ihre Köpfe hinweg geschehen war. 
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Wie in einem 
»okkupierten Land« 


“ Bezirkspolitikerinnen und Stadtverordnete des Bündnis 90 
verbittert über (West-)Berliner Räumungspolitik 


Berlin. Wahlkampfmanöverundge- 
zielte Polizeiprovokation — so lau- 
tete das Fazit von Stadtverordneten 
und Bezirksstadträten zu den Häu- 
serräumungen und nachfolgenden 
Straßenschlachten in Ost-Berlin. 
Bärbel Bohley (Neues Forum), die 
zwischen Polizei und BesetzerInnen 
in der Mainzer Straße zu vermitteln 
versucht hatte, gab sich gestern auf 
einer Pressekonferenz noch einmal 
überzeugt, daßdie Eskalation zu ver- 
hindern gewesen wäre, wenn entwe- 
derInnensenator Pätzold oder Innen- 
stadtrat Krüger die Polizei zurückbe- 


order hätte. Nach ihren Angaben - 


waren die Einsatzleiter vor Ort dazu 
bereit — unter der Voraussetzung ei- 
ner politischen Entscheidung. 

Die SPD habe sich wohl kurz vor 
den Wahlennocheinmalals»Sauber- 
mann« präsentieren und ein paar 
Häuser räumen wollen, resümierte 
Siegfried Zoels, stellvertretender 
Bezirksbürgermeister und Jugend- 
stadırat am Prenzlauer Berg, »und 
dasistnachhinten losgegangen.«Die 
Gewalteskalation in der Mainzer 
Straße sei eindeutig durch das Ver- 
halten der Polizei provoziert wor- 
den. Zoels hatte noch am Sonntag, 
alsoeinen Tag vor der Räumung der 
besetzten Häuser in der Lichtenber- 
ger Pfarrstraße und der Cothenius- 
straße in Prenzlauer BerganInnense- 
nator Pätzold, Innenstadtrat Krüger 
und Polizeipräsident Scherz appel- 
liert, die Räumungsentscheidung 
rückgängig zu machen. (Siebe taz 
von gestern.) Die Hemmschwelle 
zur Aggression, so Zoels, sei nach 
dem von der Polizei erschossenen 
Fußballfan in Leipzig und den jüng- 
sten Zusammenstößen zwischen Po- 
lizei und Hooligans in Magdeburg, 
sehr niedrig; zudem seien die Haus- 
besetzerInnen inden letzten Wochen 
durch die Hinhaltetaktik der Regie- 
renden zunehmend frustriert. »Zu 
diesem Zeitpunkt ein Haus zu räu- 


men, bedeutet, ‘mit dem Feuer zu 
spielen.« 

Zu einer Antwort an Zoels sah 
sich keiner der Addressaten genö- 
tigt. Start dessen traf ein, was Zoels 
vorhergesagt hatte: eine Straßen- 
schlacht — gekennzeichnet durch 
eine in Ost-Berlin bislang nicht ge- 
kannte Gewaltbereitschaft seitens ei- 
niger Besetzerfraktionen und eine 
Polizei, diesichindenletzten beiden 
Tageninden Augender Vermittlerin 
eine Bürgerkriegsarmee verwan- 
delte. »So etwas haben wir noch nie 
erlebt«, erklärte immer noch fas- 
sungslos ein Bezirksverordneter des 
Bündnis 90 aus Friedrichshain. 
»Nicht mal am 7. Oktober.« 

Wut und Verbitterung herrschte 
gestern auch unter Ostberliner Be- 
zirksverordneten und Bezirksstadt- 
räten, die sich durch die Pätzoldsche 
Räumungspolitik düpiert fühlen. 
»Wir interessieren die überhaupt 
nicht«, resümierte Stadtrat Zoels, 
»wir sind letzuich ein okkupiertes 
Land.« Total »plattgewalzt« fühlt 
sich seit Montag auch Bernadette 
Kern, vom Bündnis 9 in Friedrichs- 
hain. Noch am Montag nachmittag 
habe die Friedrichshainer Woh- 
nungsbaugesellschaft versichern las- 
sen, es gebe keine Räumungsbegeh- 
ren für die Häuser in der Mainzer 
Straße. Dienstag nachmittag habe 
dann plötzlich ein Räumungsbegeh- 
ren vorgelegen. 5 

Die Stadträtlnnen in den betroffe- 
nen Bezirken sehen nach der Gewal- 
teskalation ihre erarbeiteten Kon- 
zepteinderJugend- und Kulturarbeit 
gefährdet, in die zum Teil auch die 
besetzten Häuser integriert sind. 
Uwe Dähn, Kulturstadtrat in Mitte, 
verwies auf zehn bezirklich unter- 
stützte Kulturprojekte in besetzten 
Häusern, in denen im Moment nur 

ein Thema die Diskussion beherr- 
sche: wird geräumt oder nicht. 

Q Andrea Böhm 
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KONHEFHTAE== 
Nicht gewollt 
Berlin stolpert über alte Verhaltensmuster 
W alter Momperdarfaufatmen. Nachdemdierenitenten Be- 


setzer der Mainzer Straße geräumt worden sind, wird 
Eberhard Diepgen es schwer haben, dem Bürgermeister 
i Handlungsunfähigkeit beim Umgang mit Hausbesetzen vorzu- 
‚ werfen. Vor diesem Hintergrund, dem Sachzwang »heiße Wahl- 

kampfphase«, steht das Handeln Mompers und Pätzolds. War es 

zwingend notwendig, in der Pfarrstraße zu räumen? Hätten in 
. Friedrichshain nicht alle Möglichkeiten ausgereizt werden müs- 
sen, das Vermittlungsangebot Ostberliner Bürgerrechller zu nut- 


I zen, und so die die Situation zu deeskalieren? 


„des Senats gestern abend nach einer 


Ex-Besetzer sollen keine 
Verträge bekommen 


Referent des Bauseniators bekräftigte harte Linie / 
Räumung der Pfarrstraße war vermutlich rechtswidrig 


Berlin. Nach Angaben des persönli- 
chenReferenten von Bausenator Na- 
gel, Günter Fuderholz, werden die 
Besetzer der geräumten Häuser in 
der Mainzer, Pfarr- und Cothenius- 
straße in Ost-Berlin keine Verträge 
mehr bekommen. »Die haben ihre 
Chanceverwirkt, weressoweitkom- 
men läßt, für den ist es vorbei«, be- 
kräftigte Fuderholz die harte Linie 


Sitzung mit Vertretern der Woh- 
nungsbaugesellschaften von Fried- 
richshain, Lichtenberg und Prenz- 
lauerBerg. Fuderholz zufolge waren 
die geräumten Häuser auf der Sit- 
zung »überhaupt« kein Thema mehr. 
Es sei lediglich darum gegangen, 
auszuloten, wie der Stand der Ver- 
handlungen in den übrigen besetzten 
Häusern sei. Das Ergebnis: Für ein 
Haus sei ein Vertrag abgeschlossen 
worden, 30 weitere seien in Vorbe- 
reitung. Die Adressen nannte Fuder- 
holz jedoch nicht. 

Der taz liegen inzwischen Er- 
kenntnisse vor, daß die Wohnungs- 
baugesellschaft Lichtenberg über- 
haupt nicht befugt war, einen Straf- 
antrag für die Räumung der Pfarr- 
straße 112 zu stellen. Nach Angaben 
einer Besetzerin gehört die Pfarr- 
straße 112 nämlich nicht der Woh- 
nungsbaugesellschaft, sondern einer 
77jährigen Frau, die vom SED-Staat 
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I SER 
Manhatesnicht gewollt; Nicht im Rathaus, nichtinder Mair 
Straße. Beide Seiten sind in Verhaltensmuster zurückgefallen, ı 
längst überwunden schienen. Hierdas überholte (weilerfolglöse 
Ritual des Straßenkampfes, dort die einfältige Reaktion Ve 
Knüppel ausdemSack. Wieder vergessen Regierende, daßmitder, 
Räumung weder die Personen verschwunden sind, zu deren Le= |. 
bensentwurf manchmal eben auch das Piesacken des übermächlig 
erscheinenden Staates gehört, noch die Wöhnungsnot als Böden- 
satz für das Besetzen leerstehender Häuser. 3 
Die SPD-Strategen haben dem befürchteten Druck der Stamm- 
tische nicht widerstanden. Dazu gehört auch der flegelhäfte Um- 
gang mit dem Koalitionspartner. Noch hat sich kein sozialdemo- N 
! | kratischer Regierungschefähnliche Alleingänge erlaubt, wenner | 
j etwa mitder FDPineinem Boot saß. Als Regierungspartei mit 12, 
Prozentder Wählerstimmen imRücken ineinemsolch’gravieren- | 
den Fall nichteinmalinformiert worden zusein, läßt fürdieAl’nür. 
}| eine Antwort zu—die Koalition zuverlassen, Washätsieschonzu. 
| verlieren. Momper pfeift aufeine Fortsetzung des ‚Tot: grünen Exs 
| perimentes, und innerhalb grün-alternativer Kreise gehtes schon 
‘| unhöflich genug zu, Da brauchen sie den Lümmel mit dem ten“ 
„| Schal nicht auch noch: xel Kintz 


u bestätigte gegenüber a 


Die Räumung sei somit rechtmäßig, 
Das wirdvoneinem Westberliner Ju\ 
risten allerdings ganz anders gese_ 
hen: Wenn die Frau tatsächlich, wie 
behauptet, die 


»Vor einem Scherbenhaufen« 


Wird die AL das Koalitionsbündnis wenige Wochen vor der Wahl platzen lassen? / 


TA2 
AS.1, 


AL-Fraktionschefin Renate Künast wirft SPD vor, die Linie der Desskalation verlassen zu haben 


vorstebenden 

formiert worden. Für die AL stellt 
sich wieder einmal) die Koalitionsfra- 
ge. Heute will die Fraktion über die 
Fortführung der Koalition beraten, 


Künast, 

taz: Was sagen Sie zum Vorwurf 
Mompers, die ALziehle sich aus der 
Verantwortung? 


schon in der Nacht zu Dienstag Kon- 
takt mit den Besetzern und haben zu 
diesem Zeitpunkt versucht, mit 
Herrn Pätzold wegen einer Vermitt- 


in- lung in Kontakt zu treten. Es war die 


SPD, die die Linie der Deeskalation 
verlassen hat, indem politische Lö- 
sungen, etwa Gespräche mit den Be- 
setzern, keine Rolle spielten, nur auf 

War die AL über die Räumung 
der ersten drei Häuser vorab infor- 
miert? 
. Nein. Es gab die alte Vereinba- 
rung, daß wir gerade in solchen Fäl- 
len vorber informiert werden, weil 
wir ja in der Vergangenheit oft die 
Möglichkeit hatten, durch unsere 
Kontakte zu vermitteln. All dies gilt 
in diesem Fall nicht. 

Sind Sie vorgestern über die be- 
vorstehende Räumung der Mainzer 

rrichiet worden? 


Nein. Wir hatten uns am Dienstag 
noch während der Sitzung der Lan- 
desregierung dänım bemüht, Ge- 
spräche in Gang zu bringen. Es gab 
dann auf unsere Intervention hin ein 


Gesprächsangebot der Stadträte 


Thurmann und Krüger in Richtung . 


Mainzer Straße. Fatal ist, daß von 


dieser Möglichkeit dann kein Ge- " 
brauch gemacht wurde, denn das war , 


immer die zwischen uns verabredete 
Strategie der Deeskalation. 

Pätzold argumentiert, daß die 
Polizei räumen mußte, da ein Straf- 
antrag gestellt worden war. 

Das stimmt einfach nicht. Die Po- 


lizei mußte handeln, aber sie mußte - 


nicht gleich räumen. Nichts derglei- 
chen ist versucht worden, die Ver- 


me zu suchen, die es jetzt seit der 
Maueröffnung in dieser Stadt gibt. 


„Ierr Innensenator Pätzold war für mich 
nicht zu sprechen“ 


Gottfried Forck, Bischof von Berlin-Brandenburg und zunächst vorschmähter Mitlr 


zwischen Senat und Hausbesetzern, kritisiert die Räumungen 


Renate Knast Foto: Paul Glaser 


Wir stehen jetzt vr einem Scherben- 
haufen, weil keine politische Lösung 
versucht wurde, und die Gewaltspi- 
rale sich immer weiter drehen wird.- 

Stichwort Scherbenhaufen: Wie 
steht es um die rot-grüne Koalition 
— Ist jetzt nicht endgültig der Zeit- 
Punkt gekommen, an dem die AL 
sagt: Bis hierher und nicht weiter? 

Wir werden uns heute erst einmal 
mit den aktuellen Ereignissen be- 
schäftigenmüssenundunsumdiean- 
gesetzte Demonstration kümmern. 
er jeden Fall haben wir einen er- 

hen H 
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i Bündnis drei 
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Doch der Senat reagierte nicht. Im Un- Pa an naar in Wirk- 
Ursache man lichkeit si 
EL Ener Harper deal Konkzeilibezicht uch AM. MM, Binde venbechiodt. vom 
’ ew: Kordula Doerfi 
EEE Bee For, HAHN bi de Von m er 
eingelassen Eee Vorschläge A 
Es re I der Auso takt zu dem Stadtbe- 
FBOLZURg Km besetzien Häuser ver- 
in. Waıhaben Sie unternommen? Friedrichshain nicht 
ried Ferck: Als ich Dienstag nacht an- A 7 au: 
= Frese serie ge gen; die auf diöser Ebene geführt wurden, Allenthaiben wird 
zieren, In Friedrichshain versichere Richt zur Kenntnis hat, sondern die Polizeiaktion In Zu- 
ir, 66 nel in der Nacht kein Einsatz ge- Ce Polizeiaktion über den Kopf der örtlichen sammenkang m dem 
and cs sei alles sehr ruhig. Das war. Behörden hat. Das erklärte engl gebracht 
um balbeins, dann kam doch der Polj- mit Herr Pätzold eben damit, daß man Poli- Erklärt das Ringen um 
atz von drüben, um 6.30 Uhr, Dann zeiaktionen nicht vorher bekanntgeben Stimmen das rüde Vor- 
hmichmiteinem PfarrerundMitglied dürfe, weil der dann gehen der Reglerungi- 
sowie weg sei. Ich weiß nicht, ober damit Recht hat mehrhei? 
ia Verbin. und das Vorgehen ver- i a 
wetzt; Herr Pätzold war nicht zuspre- _ antwortber ist. Ich hätte kann mir daß 
ıbenda führten wir ein langes Ge- _ cu richtig die SPD unter dem Druck derer seht, die 
talt vier Besetzern, dem Senstsrt wenn die örtlichen Ver- die SPD too nichts, mei Ei 
ecı Friedrichshainer Bezirksbürger- antwortlichen im Stadt- sr, „nel schwach 
a bezirk Friedrichshain werde nichts für die Einhaltung des Rechts 
und 7 einbezogen worden wi- unternehmen, Unter diesem Druck wird ' 
eordneten. „ren, weil nie die wirklich Eee Patschehtucg fir Bkazuag 
m Sie das Ge- Kundigen sind, Weiche wird der 
vermiver- fürdar Kim Bern haben) 


Fortsefrumg - 


Ichglaube, daß zunächsteine Verunsiche- 
rung eingetreten ist bei den Besetzern der 
noch mehr als hundert Häuser. Die wissen 
nicht, wie es weitergehen wird. Zum Teil be- 
steht wohl jetzt eine Bereitschaft, sich auf 
Einzelmietverträge einzulassen. Zum ande- 
renTeilistdaaberdie Aggression. Esgibtdie 
Befürchtung, daß die ehemaligen Bewohner 
der Mainzer Straße jetzt in anderen Häusern 
auftauchen werden, um von ihrer Negativer- 
fahrung her andere zu beeinflussen. Das ist 
nicht auszuschließen. Da unter ihnen viel- 
leicht eine Reihe von Leuten an einer friedli- 
chen Lösung nicht primär interessiert sind, 
könnte das nachteilig sein. 

Was würden Sie den verantwortlichen Poli- 
tikern empfehlen? a 

Ich würde dringend raten, alles auf dem 
Verhandlungswege zu versuchen. Siedürfen 
die Behauptung, daß Eigentümer ihr Haus 
frei haben wollen, ‚nicht dazu benutzen, Ge- 
walt anzuwenden. Auf dem Verhandlungs- 
wege sollte man die Besetzer von dem Sinn 
von Mietverträgen überzeugen und ernsthaft 
dievondenBesetzern angebotenen Vertrags- 
formen prüfen. 

Haben Sie darüber auch mit Herrn Pät- 


Ja: Ich habe ihm berichtet von Anrufen der 
Besetzer, die wissen wollten, mit welchem 
Recht Hauseigentümer ihnen bis mittag ein 
Ultimatum für die Unterschrift unter einen 
Mietvertrag gestellt hätten. Beim Senat ver- 
sicherte man mir, das sei nicht möglich, ein 

Besinnungszeitraum müsse gewährt 
werden. Weiter war da die Frage, daßinder 
Mainzer Straße die Baukolonnen der Eigen- 
tümer Mobillar aus dem Fenster geworfen 
haben. Dagegen habe ich Einspruch erho- 
ben. Innensenator Pätzold hat mir zugesagt, 
er werde sofort dagegen einschreiten, sollten 
sich meine Angaben bestätigen. 

Schließen Sie daraus auf einen Sinnes- 
wandel beim Senat? 

Es scheint beim Senat und bei Besetzem 
eine Bereitschaft zu geben, die Vermittler- 
rolle, die ich angeboten hatte, anzunehmen. 

Güt das für die Mehrzahl der Besetzer? 

‚Aufder Seite der Besetzer vom Prenzlauer 


len gesprochen. Aber die, mit denen ich in 
denvergangenen Tagen geredet habe, sagten 
mir im Namen auch anderer, daß diese Be- 
reitschaft vorhanden sei 


zold geredet? 


Interview: Petra Bornböft 


Wasserwerfer und Tränengasgranaten gegen Hausbesetz 
20022 ysgiunaten gegen'Hausbesetz 


Westpolizei probte in Ost 


Von unseren Berichterstattern RENE HEILIG und JOCHEN GENERAL 


Mit einem bis dahin nie dagewesenen Polizelaufgebot aus Westberlin 
und den SPD-regierten Bundesländern Nordrhein-Westfalen und Nie- 
dersachsen, verstärkt durch Spezialtruppen des Bundesgrenzschutzes, 
versuchte der Berliner Senat am Mittwoch, den Hausbesetzungen in 
der Mainzer Straße Herr zu werden. Schon in der Nacht waren Tau- 
sende Polizisten im Stadtbezirk Friedrichshain " zusammengezogen 
worden. Jegliche Vermittlungsversuche von Vertretern der Bürger- 
rechtsbewegungen und verschiedener Parteien blieben unbeachtet. So 
hatte beispielsweise Bärbel Bohley am Dienstag vier Stunden im Vor- 
zimmer von Innensenator Pätzold (SPD) gesessen, ohne gehört zu 


werden. 2 

In den Morgenstunden des 
Mittwochs begann dann der 
Sturmangriff von 3000 Polizisten 
mit Wasserwerfern, gepanzerten 
Fahrzeugen und Hubschraubern. 
Die Polizei, die mit Leuchtmuni- 
tion, Steinen und Molotow-Cock- 
tails empfangen wurde, drang un- 
ter Einsatz aller nur denkbaren 
Mittel Haus für Haus in die Woh- 
nungen ein und durchsuchte sie. 
Über 300 Besetzer wurden fest- 
genommen, abgeführt und in be- 
reitstehende Polizeifahrzeuge ver- 
Irachtet. 

Polizeipräsident Schertz zog 
am Nachmittag vor der Presse im 
Rathaus Schöneberg eine Bilanz 
des blutigen Vormittags: Fünf 
Polizisten und fünfzehn Hausbe- 
setzer seien" verletzt, wie viele 
darüber hinaus ärztliche Hilfe in 
Anspruch nehmen mußten, blieb 
unbekannt. Einer der Besetzer ist 
möglicherweise durdı einen 
Schuß verletzt worden. Kurz 
nach seiner Verhaftung "wurde 
ihm ein geschoßähnlicher Gegen- 
stand (wahrscheinlich ein 9-mm- 
Projektil), aus einer Fußwunde 


entfernt. Ein Sprecher der Polizei 
mußte bestätigen, daß einer der 
Polizisten „in einer Notwehr- 
situation“ drei Warnschüsse ab- 
gegeben habe. 


Am Abend versammelten sich 
über 10000 Demonstranten in ‘der 
Berliner Schönhauser Allee. Sie 
solidarisierten sich mit den’Zielen 
der Hausbesetzer und protestier- 


ten gegen den brutalen Polizei- 
terror, gegen den der VP-Einsatz 
vom 7J/8. Oktober 1989 "zum 
40. Jahrestag der DDR ein „Ge- 
ländespiel“ gewesen’sei, wie der 
Pressedienst der Grünen. Partei 
in einer Erklärung betonte, 


Der Regierende Bürgermeister 
von Berlin, Walter 7 Momper, 
rechtfertigte am Nachmittagvauf 
einer Pressekonferenz im Schöne- 
berger Rathaus den massiven/Po- 
lizeieinsatz; das Verhalten „der. 


milltanten Hausbesetzer“ in der 


Mainzer Straße ‘sei „eine) der 


schwersten Herausforderungen für 


die Landesregierung ünd/die’Ber- 
liner'Polizei“"gewesen. Am glel- 


TE ee 


g Uop un .ıog 


chen Tage stellte sich die’ SPD- 
Fraktion'voll/hinter ihren Innen- 
senator Pätzold, der aufder 
Pressekonferenz mit Momper die 
politische Verantwortung für die 
Aktion’gegen die Mainzer Straße 
übernommen hatte, 


CDU-Landes- und Fraktions- 
vorsitzender Diepgen hat den Re- 
glerenden Bürgermeister zur Be- 
endigung der Koalition mit”der 
Alternativen Liste aufgefordert, 
weil diese’eng mit Sympathisan- 
ten der Hausbeselzer verbunden 
sei. 

Bis in den’späten. Abend des 
Mittwochs'hinein/heulten/im/Ge- 
blet”östlich" des” Alexanderplatzes 
Polizelsirenen. ‚Die Stadtvermit- 
telte/den Eindruck eines Belage- 
rungszustandes, x Par he) 


(Weitere Berichteaufden 
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Sturmangriff gegen Hausbesetzer - mit Tränengas, Wasserwerfern, 


Räumgerät und Hubschraubern 
Ohne Konzept in ein Hornissennest 


Von RENE HEILIG 


Gewalt Gegeng h in der Mainzer Straße eine Schraube ohne Ende? 
un en ND-Foto: Gerhard Murza; ND-Karte: Wolfgang Wegener 


Mein Gott, unsere Straße sieht aus, 
als ob Krieg gewesen wäre, sagte 
mir eine ältere Anwohnerin am 
Mittwochmittag, als sich die 
Rauchschwaden etwas verzogen 
el] ne Deine war der 
ürgerkrieg geprobt worden. 

Der begann, scheinbar ohne Zu- 
samm mit dem Folgenden,- 
gegen 3.30 Uhr in der Nacht. In ei- 
nem der nicht 


en g } 
Das bestätigte auf Nachfrage 


4 Pandantenn Biegel von der 
2 


Friedrichshainer Feuerwache und 
zitierte aus dem Journal, daß es 
keinerlei Schwierigkeiten gegege- 
ben hätte. Im Gegenteil, berichten 
Augenzeugen, denn „die Chaoten“ 
halfen einer jungen Frau mit ihrem 
Kind vom 1. Stock in Sicherheit zu 
gelangen. Noch hoffte man auf po- 
litische Lösungen. 

Dann lösten sich alle Hoffnungen 
auf in Rauch und Brutalität. Weni- 
ge Minuten nach 5 Uhr. Polizei war 
im Anmarsch...( Wer am Abend des 
Vortages über die Autobahn kam, 
konnte die Transportkolonnen aus 
Nordrhein-Westfalen, Niedersach- 


sen sowie die Sondertruppen des 
BGS zählen.) Trotz allem bemüh- 
ten sich Vermittler, begannen ihre, 
wie sich zeigt von der Polizei und 
ihrer politischen Führung unge- 
wollten Aktivität; Bärbel Bohley 
und Reiner Schult vom Neuen Fo- 
rum, Rainer Börner von der PDS, 
Vertreter des Unabhängigen Frau: 
enverbandes und der V L hatten 
sich noch vor Beginn des Polizei- 


einsatzes zu ’den Besetzern bege- , 


ben. Immerhin erreichte Frau Boh- 
ley, daß der Evakuierung von rund 
30 unbeteiligten Zivilisten zuge- 
stimmt wurde. Rainer Börner, 
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Mitglied des PDS-Parteivorstan- 
des, berichtete: „Wir haben eine 
Menschenkette gebildet, damit die - 
Polizei nicht unbesonnen handelt.“ 
Innenstadtrat Krüger, der für ND 
nur „kein Kommentar“ übrig hat- 
te, sagte zu Börner: In der Einsatz- 
zentrale habe kein Politiker etwas 
zu suchen. Was riun kommt, sei Sa- 
che der Polizei. Der Bürgerkrieg 
war also beschlossen. 

"Berlin erwachte - und fast ein 
ganzer Stadtbezirk'stand unter Be- 
lagerung. Überall Absperrungen, 
Umleitungen. Gegen 6 Uhr schoß 
die Polizei Tränengasgranaten in 
die verbarrikadierten Straßenzüge, 
in denen die besetzten Häuser ste- 
hen, aber längst nicht nur diese. Ei- 
nige der Geschosse durchschlugen 
die Fensterscheiben von Wohnun- 
gen, die ganz bürgerlich, : d.h. 
rechtskräftig vermietet sind. In der 
Frankfurter Allee schlug ein Ge- 
schoß in der Wohnung einer vier- 
köpfigen Familie ein. Das jüngste 


der zwei Kinder ist gerade vier Mo- 


nate alt. 

6.30 Uhr. Die Polizei setzte mit 
ersten Trupps zum Sturm an. Der 
zuständige „ Bezirksbürgermeister 
erfuhr. von der Aktion exakt acht 
Minuten später. Gegenüber ND 
sagte er am Ort des Geschehens: 


. 


„Ich hoffe auf einen Abbau des Ge- ° 


waltpotentials, damit die Bürger 
wieder wie Menschen leben kön- 
nen.“ 

Eine Stunde später. Die Polizei, 
ausgerüstet mit Kampfanzügen, 
Schilden, Schlagstöcken war bei 
ihrem Angriff aus der Boxhagener 
Straße erst rund 20 Meter vorange- 
kommen. Von der Frankfurter Al- 
lee aus versuchte die Polizei, sich 
mit Räumpanzer und Wasserwer- 
fern den Zugang zur Mainzer Stra- 
Be zu erzwingen. Die Besetzer ant- 
worteten mit Brandflaschen und 
Steinen. Mit Räumtechnik bahnte 
die Polizei sich an anderen Stellen 
ihren Weg. Radlader schoben Bar- 
rikaden beiseite. 

Überall Brände, beißender 
Qualm. Gewalt feierte Orgien. Ein 
junger Passant: „Was machen die 
nur, das ist wie früher - nur daß 
diesmal der SPD-Senat die Knüp- 
pel schwingt.“ Ein Geschäftsmann 
widersprach: „Richtig so! Hätten 
sie doch die Häuser zugemauert.“ 
Wohnungen zumauern, in der 
Wohnungsnot Berlins...!? 


„Schreiben Sie in Ihren Bericht, 
daß auch die Polizei mit Steinen 
wirft,“ sagte ein Nachbar. Wäh- 
rend Tränengasschwaden das At- 
men erschwerten, plädierte der 
junge Mann für Vernunft. 

Ein älterer Mieter der Straße, 
dem man mehr politische Erfah- 
rung zugestanden hätte, mischte 
sich ein. „Alle vergasen, ich begrei- 
fe nicht, warum die Polizei nicht 
schießt. Ein Flammenwerfer sollte 
doch genügen...“ . 

Eineinhalb Stunden nach dem 
Beginn des Häuserkampf-Spekta- 
kels. Ein Hubschrauber kreiste im 
Tiefflug. Die Fußtruppen der Poli- 
zei tasteten sich an den Häuser- 
wänden voran. Ihre Taktik erinnert * 


an die Schildkröten römischer Le- 
gionäre. Wasserwerfer hatten die 
ersten Hindernisse überwunden, 
hielten mit scharfem Strahl 'Ver- 
mummte von den Fenstern fern. 
Gedeckt in einem Hauseingang traf 
ich Stefan Lischewski. Er wohnt in 
der Kolbestraße. „Noch gestern 
habe ich mich nicht bedroht ge- 
fühlt.“ Man habe sogar Straßenfe- 
ste gemeinsam gefeiert und gegen 
Rechts gestanden. „Das ist wohl ab 
heute morgen anders. Wahlkampf 
kann doch nicht heißen, daß man 
ohne Konzept in ein Hornissennest 
stechen darf!“ Ähnlich sieht das 
Thomas Herrmann, von dessen 
Balkon das weitere Vorgehen der 
Polizeisturmtruppen zu beobach- 


ten war. Auch in seiner Wohnung 
sind Scheiben zu Bruch gegangen, 
denn die Wasserwerfer nahmen 
nicht nur besetzte Häuser ins Vi- 
sier. „So kann es keine Lösung ge- 
ben. So schafft man nur noch mehr 
Gewalt“, kommentierte der junge 
Mann, der gerade von der Nacht- 
schicht gekommen war. Gegenüber 
ein durchnäßtes Plakat: Schaut 
nicht weg! Wehrt Euch, greift ein! 
Darunter in der „Gay-Bar“ wurden 
Verwundete versorgt. 
Gegenangriff der Autonomen. 
8,40 Uhr. „Mollis“, benzingefüllte 
Brandflaschen, flogen aus den obe- 
ren Stockwerken. Ein Polizist wur- 
de getroffen, Kollegen retteten 
ihn.. Auf den Dächern bezogen 


Sondereinsatzkommandös Stel- 
lung. Über ihnen Hubschrauber - 
und bunte Luftballons. 


Gegen 9 Uhr. Uniformierte führ- 
ten die ersten Festgenommenen ab. 
Ihre Hände waren auf dem Rücken 
gefesselt, die Beamten nutzten ge- 
übt die Hebelgesetze. Die Räume, 
in denen die „Ruhestörer“ gesam- 


melt wurden, galten für die Presse 
als tabu, 

Zehn Minuten später kam es nur 
noch zu vereinzelter Aktionen. Der 
harte Kern der Besetzer organisier- 
te offensichtlich den Rückzug. 
Gleich neben dem ehemaligen 
Sportlerheim konnte man eine Lo- 
sung sehen: Leben fängt da an, wo 
wir uns gegen ihre Macht durchset- 
zen (Nietzsche). - 

Kurz vor 9.30 Uhr setzte sich die 
übermächtige staatliche Macht 
durch. Mit Trennschleifern, Äxten, 
Drahtscheren, Brechstangen, ja so- 
gar mit den Tragestangen einer 
Krankentrage verschaffte sich die 
Ordnungsmacht Zugang zu den 
Treppenaufgängen. Über allem 
tönte aus Lautsprechern Rockmu- 
sik: „Keine Macht für niemand“ 
und „der Traum ist aus“. 

Wer das glaubt, befindet sich mit 
Sicherheit im Irrtum. 


PDS-Erklärung 


zur Räumung 


Berlin (ND). Der Polizeieinsatz ge- 
gen die Hausbesetzer und andere 
Protestierende in der Mainzer 
Straße erfolgte ohne Abstimmung 
mit den gewählten Vertretern der 
Bevölkerung dieses Stadtbezirkes, 
geht aus einer Erklärung der PDS- 
Fraktion der Stadtbezirksver- 
sammlung hervor.In Friedrichs- 
hain existieren 121 leerstehende 
Häuser, von denen 49 besetzt wa- 
ren. Es wird erinnert, daß die Ab- 
geordneten der Stadtbezirksver- 
sammlung aller Parteien von An- 
fang an um eine politische Lösung 
des Problems bemüht waren. Trotz 
aller Kompliziertheit sei die ruhige 
Situation am Montag erst durch 
das unverhältnismäßige Eingreifen 
von Herrn Pätzold gekippt, wird 
eingeschätzt. } 


Lange Nacht nach 
Tag der Räumung 


Mehrere tausend Menschen demonstrierten wegen Räumung der Mainzer 
Straße / Nach ruhigem Marsch Krawalle in Friedrichshain befürchtet 


Angespannte Stimmung Im Ostleil der Stadı— zumindest din Demo lieb ruhig. Chr tin tu El oAr Third Fon 


Momper stellt sich in 
voller Größe vor Pätzold 


Regierender sieht keine sozialen Ursachen hinter den Krawollen 


Berlin. Die Gewalttaten während 
der Auseinandersetzungen um die 
besetzten Häuser in der Mainzer 
Straße sollen »mit aller Schärfe ge- 
ahndet« werden, so kündigte es der 
Regierende Bürgermeister Walter 
Momper gestern vor der Presse an. 
Momperließessichnicht nehmen, in 
dieser Sache selbst vor die Öffent- 
lichkeit zu geben, und wollte die Be- 
wertung der Sache nicht allein sei- 
nem Innensenator Erich Pätzold 
überlassen. Der Regierende bezeich- 
nete das Verhalten der Hausbesetzer 
als eine derschwersten Herausforde- 
rungen für die Berliner Landesregie- 
rung und die Polizei. Die Ausschrei- 
tungen hätten nichts zu tun mit sozia- 
len oder politischen Protesten, son- 
dern es handele sich um »Gewalıkri- 
minalıtät schlimmster Arte. 
Momper wiederholte die Beteu- 
erungen Päwzolds vom Vortag, es 
habe zu keiner Zeit Verhandlungsbe- 
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reitschaft von seiten der Besetzer ge- 
geben. Andere politische Gruppie- 
rungen haben dieser Darstellung wi- 
dersprochen, wie die AL und das 
Bündnis 90 (siehe andere Berichte). 
Den Parteien CDU und FDP warf 
Momper vor, aus den Auseinander- 
setzungen wahlkampftaktisches Ka- 
pital zuschlagen. Eine von Mumpers 
Hauptsorgen galt seinem Lieblings- 
proyekt. der Hauptstr Ir 
warnte davor, aus den Auseinander- 
setzungen zuschließen, Berlin scials 
Regierungssitz ungeeignet. 

Auch der Innensenator und sein 
Polizeipräsident blieben gestern bei 
der Verteidigung der Senatslinie. 
Pätzold erkläre, er übernehme die 
politische Verantwortung für die 
Räumungen; den Anwohnern ın der 
Mainzer Straße seien weitere Ge- 
walttaten nicht zuzumuten gewescn. 
Nachder Darstellung von Pätzoldhat 
die Wohnungsbaugesellschaft Fricd- 


richshain Strafantrag gestern gegen 
alle 13 beseizien Häuser in der 
Mainzer Straße gestellt, auf dessen 
juristischer Grundlage die Räumun- 
gen erfolgt seien. Die Ausführungen 
Pätzolds blieben nicht ohne Wider- 
sprüche: So ist es immer noch un- 
klar, wer die eigentlichen Besitzer 
der Häuser sind, denn in vielen Fal- 
len ist damit zu rechnen, das räunute 
auch der Innensenator ein, daß die 
urspünglichen Besitzer erst noch be- 
kannt werden. Außerdem sind offen- 
sichtlich den Verwaltern der Häuser, 
den Nachfolgernder KWVs, präven- 
tiv von der Polizei Strafantragsfor- 
mulare zugeschickt worden, die im 
Ernstfall dann rasch ausgefüllt wer- 
den können. Wie viele Hauser noch 
geräumt werden sollen; verrieten Jie 
politisch Verantwortlichen nıcht. 
ki 


TAE 5.40. 


Berlin. Der Termin stand zwar 
schon vorher fest, doch nach der 
spektakulären Räumung am frühen 
Morgen bekam die für gestern abend 
angesetzte Demonstration eine be- 
sondere Brisanz. Im Laufedes späten 
Nachmittages wuchs die Menge de- 
rer, die sich mit den geräumten Be- 
setzern solidarisieren und gegen die 
Politik des Senates protestieren woll- 
ten, auf mehrere tausend Menschen. 
Unter Begleitung eines großen Poli- 
zeiaufgebotes starteteder Marscham 
Senefelder Platz und endete ohne 
Zwischenfälle am Frankfurter Tor. 


In den dortigen Seitenstraßen prall- 
ten im Verlaufe des Abends jedoch 
einzelne, kleinere Demonstranten- 
gruppen mit der'Polizei zusammen. 
Nach Schüssen mit Leuchtspurmuni- 
tion und Steinwürfen stürmten Poli- 
zeibeamte den Demonstranten nach 
und nahmen mehrere von ihnen fest. 
Schaufensterscheiben wurdeneinge- 
worfen, über dem Areal waberten 
Tränengasschwaden. 

Gegen20 Uhr wardie Demonstra- 
tion zwar offiziellbeendet worden — 
mit der Aufforderung, den »Dialog 
mit den Bürgern« zu suchen —, die 
Menge zerstreute sich jedoch noch 
nicht. Schützenpanzer der Polizei 
hatten die Frankfurter Allee in Rich- 
tung Mainzer Straße auf allen Fahr- 
spuren blockiert, Mannschaftswa- 
gen versperrten die Fußwege. Zwi- 
schen den Polizeiketten und dem 
Gros der Demonstranten setzten sich 
Osiberliner Bürgerrechler, vieleda- 
von vom Neuen Forum, mit Teelich- 
tern und anderen Kerzen. Mit dieser 
Sitzblockade sollte versucht werden, 
Auseinandersetzungen zwischen 
Demonstranten und der Polizei zu 
verhindern. Die Appelle der Sitz- 
blockierer nach Gewaltfreiheit wur- 
Jen von Teilen der Demonstranten- 
menge jedoch mit dem Ruf »Feuer 
und Flamme für diesen Staat« beant- 
wortet. 

‚Anfangs brannten lediglich abge- 
rissene Wahlplakate, die von De- 
monstranten übereinandergeschich- 
tet und angesteckt worden waren. 
Um 20.30 hatte die Mehrheit der De- 
monstranten den Frankfurter Platz 
verlassen, Bürgerrechtler und ein 
sharter Kern» der Autonomen blie- 


* ben zurück. 


Reiner Schult Neues Forum) be- 
fürchtete zu diesem Zeitpunkt: 
«Lange können wir die Stellung nicht 


mehr halten.« Er und seine Mitstrei- 


ter befürchteten allerdings bereits, 
Jaß cs im Verlaufe der Nacht in den 
Scitenstraßen rund um das Frankfur- 
ter Tor zu Auseinandersetzungen 
kommen könnte, Die Stimmung an 
diesem Friedrichshainer Verkehrs- 
knotenpunkt war schon länger ange- 
spannt. Feuerwerkskörper wurden 
bereits gezündet, doch Steine flogen 
da noch nicht. ok/maz/taz 
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Viel Kritik an Polizeieinsatz 


Bischoff Forck spricht von »Armutszeugnis« /SPD-Vogel räumt sozlale Ursachen ein 
und /AdK-Präsident (Ost), Heiner Müller, fordert »ziviie Formen« 


Berlin. In Bezug auf das Vorgehen des Senats und die 
Entscheidung von Innensenator Erich Pätzold (SPD) 
. sprach der Spitzenkandidat von Bündnis 90/Grüne, Gerd 
Poppe, von »Unsensibilität der Westseite gegenüber dem 
Osten«. Deutlich sei Arroganz im politischen Umgang zu 
spüren. Die »unglaubliche Präsenz der Polizisten« nannte 
er dabei einen Auslöser von Reaktionen, die dann zu Ge- 
walt führten. Auch der Bischof von Berlin-Brandenburg, 
Gottfried Forck, hat die Räurhung der besetzten Häuser 
ın Friedrichshain kritisiert. Forck: »Ich denke, wenn 
man in dem Sinne einfach Verhandlungen abbricht und 
dann durch Gewalt ersetzt, dann ist das ein Armutszeug- 
nis.«Nach AnsichtdesSPD-Vorsitzenden Vogel spielten 
bei den Ausschreitungen im Ostteil Berlins auch soziale 
Probleme eine Rolle. Zugleich sicherte er dem Berliner 
Senat »volle Unterstützung« bei der Herstellung von 
Recht, Sicherheit und sozialem Frieden zu. Der Staat, so 
bekräftigte er, müsse sein Gewaltmonopol bewahren. 
Der FDP-Innenpolitiker Burkhard Hirsch warnte die 
Parteien davor, eine »scheinbare Wahlkampfmöglich- 
keit« auszunutzen. Die Berliner Mietergemeinschaft 


e.V. kritisierte unter anderem, daß der Senat die Häuser 


in der Mainzer Straße entgegen der sogenannten »Berli- , 
ner Linie« hat räumen lassen — seien die Gebäude dort ' & N (+] 
doch vor dem ominösen Stichtag, 24‘ Juli, besetzt wor- ® 


den. Die Bürgermeister der Bezirke Friedrichshain und 
Lichtenberg forderten auf einer Sitzung des Rates der 


- Berliner Bürgermeister vom Öberbürgermeister Tino 


Schwierzina (SPD) »eine lückenlose Vorab-Unterrich- 

tung« über künftige Polizeieinsätze. Auch die Präsiden- 
tender Akademie der Künste im Ostteil der Stadt und der 

Hochschule der Künste im Westen Berlins, Heiner Mül- 
ler und Ulrich Roloff-Momin, haben gegen den Polizei- 
einsatz protestiert und Innensenator Erich Pätzold (SPD) 
aufgefordert, »zu zivilen und dialogischen Formen der 
Auseinandersetzung zurückzukehren«. Die Grünen im 
Niedersächsischen Landtag haben die Entsendung nie- 
dersächsischer Polizisten nach Berlin — die ohne politi- 
sche Diskussion darüber vonstatten gegangen seinsoll— 
scharf kritisiert. »In Niedersachsen«, so die Grünen in 
Hannover, »muß es statt der einseitigen Polizeistrategie 
auf jeden Fall eine politische Lösung geben.« ok 


Polizei hat Verhandlungen gesprengt 


Von ISA MERTE, die seit Jahren in der Mainzer Straße wohnt 


26 Häuser zählt die Mainzer 
Straße — zumeist aus der Grün- 
derzeit. 1988 noch eine fast tote, 
unbedeutende Straße zwischen 
Frankfurter Allee und Boxhage- 
ner. Denn 14 Gebäude standen 
mittlerweile leer. Und das zum 
Teil schon seit Jahren. Zwei soll- 
ten saniert, die anderen abgeris- 
sen und durch neue ersetzt wer- 
den, so hieß es bis Herbst 1989, 


“ Die Rekonstruktion erfolgte 
eher schüchtern als zügig. Der 
Abriß wurde durch Bürgerinitia- 
tive vor einem Jahr gestoppt. 
Zwölf Häuser standen weiterhin 
ungemutzt, Frei zugänglich für je- 
dermann ... Bis im Frühjahr 1990 
junge Leute begannen, Müll und 
Amen ale een 

u e säumten 
Straßenzeile. — < 


Diese jungen Leute, die aus dem 
Westen der Stadt und dieses Lan- 
des kamen, hatten nämlich ein 
Problem — sie wollten ein Dach 
über dem Kopf. Ihre Wohnungs- 
anträge wurden in Westberlin 
mit Beginn der zahllosen Ausrei- 
sen aus dem Osten zurückgestellt. 
Denn, so die Politik, den Armen 
von dort mußte zuerst geholfen 
werden. Sie hingegen griffen jetzt 
zur Selbsthilfe und suchten sich 
eben dort Wohnraum, wo er un- 
genutzt, wenn auch nicht men- 
schenwürdig war. 


Ein Standpunkt, über den man 
geteilter Melnace sein kann. 
Einige Häuser wurden somit nach 
und nach „instand besetzt“, wie 
sie‘ es nannten — eigenwillig, 
exotisch und ungewohnt. Aus nah 
und fern kamen Besucher. Begaft- 
ten uns wie Affen im Zoo. ” 


Wir legalen Bewohner, mit 
ordentlichem Mietvertrag, billig- 


ten oder mißbilligten das Treiben. 
Gegenseitiges Verständnis und 
Kontakte wurden gesucht. Erste 
Krawalle begannen, als Ver- 
mummte anderer Gegenden die 
Besetzer attacklerten. Nun wurde 
es ungemütlich. 

Wir wollten klare Verhältnisse, 
ebenso die Besetzer. Verhandlun- 
gen mit der Wohnungsverwaltung, 
den inzwischen legitimierten 
Stadtverordneten von Friedrichs- 
hain und dem Magistrat wurden 
geführt, Hilfeersuchen an die Po- 
lizei gegen die auswärtigen Ran- 
dalierer gerichtet — alles blieb in 
der Schwebe. 

Mittlerweise verging' der Som- 
mer. Ein Antiquariat, ein Info- 
cafe, eine „Volxküche“ — für drei 
DM konnte man dort warmes Es- 
sen bekommen — wurden einge- 
richtet,, Kinderfeste gefeiert und 
ein Spielplatz ‚aufgebaut. Es tat 
sich was. Und riicht zum Schaden 
der Alteingesessenen, wenn man 
Exotisches tolerieren konnte. Al- 


lerdings war auch nicht zu über- 
hören, daß die Meinung über die 
„neuen“ Anwohner immer stär- 
ker auseinandergingen. Aber man 
wollte sich gedulden, bis die Ver- 
handlungen abgeschlossen sind. 


Am Montag, dem 12. 11. 1990, 
wurden sie „abgeschlossen“ — mit 
Hilfe der Polizei, mit roher Ge- 
walt und rücksichtslos gegenüber 
den legitimen Bewohnern. 

Ohne Warnung an die Bevölke- 
rung wurden Tränengas und Was- 
serwerfer eingesetzt. Nachts kam 
die Polizei: wieder. Diesmal mit 
1500 Mann. Wir wurden wieder 
“eingenebelt, denn um den rich- 
tigen Schußwinkel für Tränengas 
in die besetzten Häuser zu errei- 
chen, mußten die Hauswände der 
unbesetzten Häuser herhalten, 


Dienstag abend waren Barrika- 


den errichtet, so, daß die Bewoh- 
ner nur mühsam in die Häuser 


kamen. . 


Mittwoch früh gegen 5 Uhr mor- 
gens rollten schwere Räumtech- 
nik, ungezählte . Mannschaftswa- 
gen herbei. Dann begann die Räu- 
mung — eingeleitet mit Wasser- 
werfern, Tränengas. Als die 
Schwaden sich verzogen hatten, 
wurde däas Baugerüst ger: 
so daß es ins Schwanken geriet. 
Wir hatten nicht den Eindruck, 
daß es irgend jemand kümmerte, 
ob es auf gegenüberliegende Häu- 


ser stürzen könnte, in denen die 
Jagd der Polizei begann, in ‘Häu- 
sern, die legitim bewohnt sind 
und deren Mieter auf den Weg 
zur Arbeit wollten. 


Aber nicht nur die Bewohner 
der Mainzer Straße sind von die- 
ser Aktion’ betroffen. 


Seitdem stehen wir nun unter 
Polizeischutz. 


Was hat die Aktion gebracht? 
Man fragt sich, weshalb eine im 
Antiterrorismus so erfahrene Po- 
lizel mit 3000 Mann ein fast Qua- 
dratkilometer großes Gebiet sper- 

- ren muß und Tausende 'Bewohner 
‘In Ihrer persönlichen Bewegungs 
{relheit einschränkt, verschreckt, 
einnebelt, nur um etwa drei- bis 
vierhundert Hausbesetzer'zu ver- 
treiben, die noch ‚verhandeln 
wollten? E 

Ich kann mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß Gewalt ge- 
sucht wurde und Macht demon- 
striert werden sollte. 


Ergebnis: Wir wohnen — von 
der Polizei bewacht — wie In 
einem. Ghetto. Wie lange? Das 
Wohnungsproblem ist nicht gelöst. 
Geblieben sind verschreckte und 
erzürnte Menschen. Wollte da 
etwa jemand Punkte für seine 
Wahl sammeln? Was werden uns 


jetzt manche Politiker noch wei 
machen wollen, Herr Momper? ” 
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Polizei ohne Grenzen bei Berliner Demos ER 


WarnschuB In den Fuß, Einsatz von Blendschockgranaten und angeblich auch von Gummigeschossen 


Berlin schweren Straßenschlach- im Bezirk Friedrichshain fe, schallgedämpfte Schüsse. Ein anderer 
Dee ei ra nicht nur Unmengen za berichtete der taz, daß ein Demonstrant 
von chemischen Kampfgasen in die verbarrika- »vonirgendetwas« in den Hintern getroffen wor- 
dierte und andere Straßen, sondern setzte auch densei, hinfielund aufgrund des starken Schmer- 
mehrere Blendschockgranaten ein. Der grelle zes nicht wieder aufstehen konnte. 
Blitz dieser Granaten sckerteinden Tränengas-  [nnensenator Erich Pätzold (SPD) ließ erklä- 
schwaden bis in die Höhe von Hausdächern. ren, daß Gummigeschoße nach dem Berliner Po- 
ieauch während der Auseinan- lizeigesetz nicht erlaubt seien. Die Berlinez Poli- 
ans Bachder DemoinderNachtaufden zeiverfüge auch nicht über solche Geschosse. Es 
Donnerstag schmissen Beamte auchmitSteinen; werde geprüft, ob die Niedersächsiche Polizei 
selbst ein ungeschützer Pressepulk wurde zur oder der Bundesgrenzschutz solche Waffen.mit- 
Zielscheibe. Nach Augenzeugenberichten soll gebracht habe. Die Steinwürfe von Beamte ver- 
die Polizeinachder DemonstrationauchGummi- urteilte der Senator, und er riet: Betroffene und 
geschoße eingesetzt haben. Auf der Ostberliner Augenzeugen sollen Anzeige erstatten. Die Vor- 
Kreuzung Frankfurter Tor hörte eine Zeugin fälle würden untersucht werden. Dirk Wildt 


Querschläger. Die Mordkommission ermittelt. 
Am Montag abend, als Hausbesetzer die Barrika- 


Kommt nach der Räumung der Abriß? 


Die Häuser in der Mainzer Straße werden systematisch zerstört / Mobiliar wird aus den Fenstern geworfen / 
Schwere Vorwürfe der t Besetzer gegen die Polizei: Gummigeschosse eingesetzt, Festgenommene verprügelt 


und die Treppen heruntergeschubst 


Friedrichshain/Kreuzberg. Trotz 
der Ankündigung von Innensenstor 
Erich Pätzold und a 
test 


it Gummigeschoßen gebal- 
lert haben. Von den Dächern soll mit 


30 


der Distanzwaffe auch gezielt in die 
Fenster des besetzten Hauses in der 


Die meisten Verletzten habe es in 
De 


Wiedergutmachung. Sie beion- 
ten, daß für die zwei zuerst geräum- 
ER ee La Ver ERrräibe von 


EB nahen ud Sk 


niemals aufgefordert worden, ihre 
13 Häuser zu verlassen. 


B 417 Festnahmen 


Nach Angaben von Innensenatsspre- 
cher Thronicker wurden beider Stra- 
Benschlacht und Räumung der 
Mainzerstraße am Mittwoch morgen 
insgesamt 417 Personen festgenom- 
men. 361 Festnahmen — 250 Frauen 
und 111 Männer — seien wegen des 
Verdachts eine Straftat begangen zu 
haben erfolgt. Davon werde gegen 
114 Personen wegen Landfriedens« 
bruchs ermittelt, gegen 21 wegen 
schweren Landfriedenbruchs und 
gegen 114 wegen Hausfriedens- 

bruchs und anderer Delikte. 329 Per- 
sonen seien entlassen worden. Acht 
Personen sollten dem Haftrichter 
vorgeführt werden. Demgegenüber 
sprach der polizeiliche Lagedienst 
gestern abend von 11 Vorführungen 
beim Haftrichter. Ferner wurden 
nach Angaben des Innensenatsspre- 
chers 56 Menschen nach dem Poli- 
zeigesetz ASOG abgeführt und erst 
am Donnerstag morgen gegen 2 Uhr 
entlassen. Thronicker 


aus, daß von den Festgenommen ins- 
‚gesamt 154 Personen ihren Wohnsitz 


führte weiter , 


TE HN Yo 


in West-Berlin hätten, 78 in anderen 
Altbundesländern und 52 in Ost-Ber- 
lin, 11 seien ohne festen Wohnsitz, 


B Bezirksamt Mitte besetzt 


Rund 30 Vertreter aus besetzten 
Häusern der Stadt starteten gestern 
eine Aktion im Bezirk$amt Mitte.“ 
AufT: ten protestierten sie 
gegen die Eskalation der Gewalt 
durch Senat und Polizei in der Aus- 
eng um besetzte Häu- 

ser. »Dialog statt Bürgerkrieg« hieß 
es auf einem der Spruchbänder. 
Nachdem die Protestierenden der 
Aufforderung, die Plakate zu entfer- 
nen, nachkamen, erklärte sich der 
Bezirksrat für Soziales, Rainer 
Roepke (Demokratie Jetzt) bereit, in 
einen Dialog zu treten: »Wir sehen 
diese Aktion nichtals Besetzungan.« 
Die Besetzer äußerten Trail ihre 
Anliegen: »Keine weiteren Räumun- 
gen«und»Wiederaufnahme der Ver- 
handlungen mit dem Ziel einer ver- 
traglichen Lösung für alle besetzten 
Häuser«, 

Beidem Gepräch, das Roepke mit 
den Besetzcrn führte, waren sich 
beide Seiten einig, daß jegliche Ak- 
tionen gewaltfrei vonstatten gehen 
müssen, Es wurde der Vorschlag un- 
terbreitet, bei dem zur Zeit an der 
HdK laufenden »Karl- -Hofer-Sym- 
Posium« eine Forum über die Proble- 
me “Wohnungsnot und Hausbeset- 
zungen durchzuführen, zu dem nc- 
ben Momper, Schwierzina und Pät- 
zold auch Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker eingeladen werden 
soll. Als Roepke nach über einer 
Stunde Dialog den Saal verließ, rief 
erden Besetzern zu:»Wir müssen so- 
lidarisch sein!« 

diak/plu/ok 
siehe auch Seite 22 und 38 


Gewalt und 


Natürlich geht die Gewalt vom Volke aus. Aber 
gemeint sein kann doch nicht, daß sich jeder mit 
Gewalt und Zwille sein vermeintliches Recht auf 
Wohnung und Lebensraum selber holt. 


Natürlich auch beansprucht ein demokratischer 


Rechtsstaat das staatliche Gewaltmonopol, so sehr , 


das bisher auch bei Grünen und Alternativen 
umstritten war. Aber gemeint seln kann doch nicht, 
doß sich das Gewaltmonopel in Polizeitausend- 
schaften manifsstiert, die nolens volens auf echte 
und vermeintliche Rechtsbrecher einprügeln, Auch 
dann nicht, wenn es gut ins Konzept eines über- 
forderten Innensenators paßt, kurz vor den Ber- 
liner Wohlen zu zeigen, daß auch Sozlaldemokra- 
ten stramme Law-and-order-Männer sein können. 
Und schon gar nicht vermag ich dem kinetischen 
Polizeigesetz zu folgen, daB Gewalt Immer auch 
Gegengewalt auslösen muß. 


Gewalt gegen Gewalt führt ins Chaos. Das 
macht international und national wenig Unter- 
schied. Mich überzeugt nicht, daß der Aufmarsch 


Ben-Besetzer — einschließlich ihrer zu Hilfe geru- 
fenen westdeutschen Chaoten-Haufen — hyste- 
risch Straßengräben aufrissen; bevor die Polizei- 
truppen eines ebenso hysterisch reaglerenden 
Innensenators aufmarschlerten; bevor Steine und 
Mollis flogen. 


Ich bringe wenig Verständnis dafür auf, doß. 


Polizeitruppen verwohrloste leerstehende Althäu- 
ser verteidigen, deren Eigentümer nicht zu ermit- 
teln sind, deren Verwolter keinen Finger krümmen, 
die Ruinen wieder Instand zu setzen, und nur mit 
Mühe dazu gebracht werden können, Räumungs- 


titel zu erwirken — während gleichzeitig Hunderte , 


Unbehauster ohne Obdach bleiben. Ich bringe 
Verständnis dafür auf, daB Obdach- und Helmat- 
lose sich gegen Gesetze und neben der Ordnung 
Unterschlupf verschaffen - während der geord- 
nete Staat Stadtviertel verkommen läßt, gelassen 
zuschaut, wie soziale Strukturen sich auflösen, dem 
Dialog mit einer von Arbeitslosigkeit und einem 
- eklatanten Mangel an Perspektiven bedrohten 
Jungen Generation flieht. 


VieHeicht könnte die Polizei ja mal der Ver- 


suchung widerstehen, selbst gewaltbereite Chao- - 


ten ständl 
könnte sl 


mit Blaulicht zu umkreisen; vielleicht 
Ihr Vorgesetzter dazu -durchringen, 


wieder verhert? Einem Staat, der sein Gewalt- 


Gegengewalt 


Betrachtung zum Wochenende /Von ERICH BÜHME 


der Bush-Legionen in der Wüste einen Saddam 
Hussein pazifizieren und Frieden im Nahen Osten 
schaffen soll, Mich überzeugt genausowenig, daß 
gezielte Kopfschüsse Fußballhooligans befrieden 
können. Und warum sollen Straßenkämpfe Im bis 
dahin weitgehend friedlihen Friedrichshain 
HamDescher Chooten und Autonome überzeu- 
gen 


Damit kein MiBverständnis aufkommt: Dies ist 
kein Plädoyer für Rechtsbrecher, kein Plädoyer für 


Straßensperren, Molotow-Cocktails, Mord- und, 


Totschlag auf der Straße. Dies Ist ein Versuch, 
Wege aufzuzeigen, wie man Gewalt-Kriminalität 
mit angemessenen Mitteln verhindert, bekämpft 
oder ihre Folgen mildert. 

Was In Berlins Mainzer Straße tobte, war kein 
Fall für die Polizei; kaum auch für mittelmäßige 
Senatsnapoleone; ich denke, es war und Ist ein 
Fall für die Sozialpsychologen. Er war nicht vor Ort 
zu lösen, sondern nur im Vorfeld: Bevor man ohne 
Not drei Häuser räumte; bevor die Mainzer-Stra- 


ihren Wohnwillen zu honorleren, wenn er sie vor- 
her schon aus eigener Perspeküivlosigkeit über 
Monate unbehelligt gelassen hat; ihnen Nut- 
zungsverträge anbleten, selbst wenn die ärgsten 
Randallerer das ablehnen. 


Sicher, das Weltbild eines rechten Sozialdemo- 
kraten läßt sich damit nicht blankputzen. Aber wer 
sagt denn, daß es jetzt gereinigt Ist, wo die Trä- 
nengasschwaden gerade abgezogen, die Gräben 
wieder zugeschaufelt, die Biessuren von Angrei- 
fern und Angegriffenen verpflastert sind. 


Wem haben Gewalt und Gegengewalt gehol- 
fen? Den Besetzern, die nun wieder im Freien 
stehen und auf Revanche sinnen? Den Hausver- 
waltern, die nun eigentlich selber renovieren und 
sanieren müßten, aber nicht wissen für wen? 
Vielleicht dem Regierenden Bürgermeister, der 
jetzt ohne Mehrheit dasteht und auf ein paar 
rechte Stimmen mehr zählen kann, die er links 


monopol strapazlert und seine Polizisten zu/Re- 
pressionsgehllfen degradiert hat? 


Der Staat, sagen seine Hüter, dürfe sich nicht 
auf der'Nase herumtanzen lassen. Aber wer sagt, 
daß:der Staat überall seine Nase hinhaften mi 


HTAR- 


Visitenka 
Häuser besetzen ist eine Pflicht | 
Isichdieser Tage meinen taz-Artikel überdie Demonstratio- N 


nen vom 7. und 8. Oktober "89 las, konnte ich nur noch j 


schmunzeln über diese schüchterne einstige Volkspolizei. | 
SicherwarauchichdamalsüberdiemassiveStaatsgewalt derart | 
empört, daß ich manche Schilderung übertrieb, zumal man die j 
DDR-Gewaltigennochmit moralischen Vorwürfen beeindrucken | 
konnte. Was ich in den letzten Tagen aber bei den Häuserräumun- | 
I gen gesehen habe, übertraf die damaligen Polizeimanieren bei ' 
weitem an Brutalität — und damals ging es um mehr; es ging tat- ; 
sächlichumnicht wenigeralseinen Regierungssturz. Vordrei Wo- | 
chen erhielt ich von Klaus Staeck eine Liste zur Unterschriften- | 
| sammlung für Oskar Lafontaine, unterschrieb und las meinen Na- ' 
men später in der 'Faz‘. Nun aber, nach dem Gewaltakt dieses | 
SPD-Senats, kannichdjese Unterschriftnichtmehraufrechterhal- ! 

} ten und ZIEHE SIE HIERMIT ÖFFENTLICH ZURÜCK. 
| Ich lebe lange genug in Berlin, in so einer finsteren Bude im 
| Prenzlauer Berg, die ich vor Jahren besetzt habe, weil das für ei- 
I nen, der keiner geregelten Arbeit nachging, die übliche Weise 
| war, zueiner Wohnung zukommen. Noch immer stehen, wieman 
hört, in Berlin mehrals 25.000 Wohnungenleer. Esistunterdiesen 
| Umständen nicht nur ein Recht, sondern geradzu eine Pflicht des 

gesunden Menschenverstandes, diese Wohnungen zu nutzen. 

Ich will bier nicht meine Privatprobleme schildern, aber gerade 
die frühere KWV und jetzige Wohnungsbaugesellschaft, die das 
| allesverursacht hat, dieesnichteinmal fürnnötig hielt, übereindut- 


zend Schreibenunseres neugegründeten Verlages zurKenntnis zu 
nehmen, in denen wir 160 leersiehende Ladenräume allein im 
Prenzlauer Berg nachwiesen, um uns vergeblich um einen davon | 
zubewerben, bis wir schließlich eine Wohnung besetzten und für ! 
| über 200.000 DM ausbauten, was wir der Wohnungsbaugesell- | 
/ schaft ebenfalls in unzähligen Schreibenmitteilten, biswirnachei- | 
‚ nemdreivieriel Jahrdie Auskunft erhielten, diese Räume seien be- 
wohnt, Diese Wohnungsbaugesellschaft, die nicht nur von jenen 
, Leerständen nichts weiß, die seit einem halben Jahr schlichtweg 
behauptet; Leerstände gäbe es nicht mehr, und die nichts, aber ' 
' auch garnichts für die Häusertut, aber auch nicht bereit ist, siezu | 
, verkaufen, deren Mitarbeiter mir auf ein Kaufersuchen unseres 
ı Verlages hin mit der Bemerkung: »Angebote haben wir genug=ei- 
nen Stapel Visitenkarten Westberliner Maklerzeigte— ander Ge- | 
 meinnützigkeit dieser Firma ist mehr als nur zu zweifeln. Ganze | 
) 200 Häuser werden jetzt in Ost-Berlin rekonstruiert, die Zahl de- | 
rer, die verfallen, istum ein Vielfaches höher, und esistwohl frag- ! 
\ lich, ob’ an den geräumten Häusern in nächster Zeit auch gebaut | 
| 


‚ wird, Man müsse gegen Genalfäter vorgehen, meint der SPD-Se- 
‚ nat und sämtliche Kommentatören wiederholen die Floskel, ohne 
„daß jemals gesagt würde, worin. denn die Gewalt bestand, bevor 
die Polizei dagegen vorging. Der Eindruck, daß die SPD hier auf 
den Knochen der Leute Wahlkampf betreibt, indem sie den poten- 
' iellen CDU-Wählern beweisen will, daß sie genauso hart durch- 
greifen kann, drängtsich förmlichauf, Und wennsichdenn, wiees 
heißt, Kriminelle unter die Besetzer mischen sollten, könnte man 
„ diese auch mit normalen polizeilichen Mitteln belangen. Ichjeden- 
falls bin schon des öfteren von Faschos und Hooligans, noch nie 
„ aber von jenen Besetzern behelligt worden. \ 
Rainer Schedlinskl, Schriftsteller, Prenzlauer Berg 


te vom Makler I»Mit kochender Wut« 


Zahlreiche Proteste gegen Räumung der »Mainzer« 


Akademie 
Ost, Walter Jensund Heiner Mül- 
die Regi Alfred Kirch- 


inzwischen legalisierten 
sern in Westberlin. »Mit kochen- 
der Wut haben wir die unglaubli- 
gegen die Hausbesetzer Ostberlins 
verfolgt«, heißt es in einemoffenen 
Brief an den Berliner Senat, Die 
Ex-BesetzerInnen aus Westberlin 
fordern die Rückgabe der geräum- 
ten Häuser, die Legalisiereung al- 
ler besetzten Häuser bis zur Wahl 
am2. Dezember, einen sofortigen 


- zeiaktionen im Rahmen der Häu- 


Pätzold und einem Lummer fest- 
stellen«. 
Massive Kritik an der Räu- 
7 j 


mungspolitik von 

Erich Pätzold kam gestern auch aus 
den sozialdemokratischen Nach- 
wuchsreihen. Der Landesvor- 
stand der Jusos verurteilte »die 
Unverhältnismäßigkeit der Poli- 


serräumungen« und 'bescheinigte 
dem Senat »fehlenden politischen 
Willen für eine friedliche Lösung«. 
Die Gewalt von Teilen der autono- 


der Versuch von Verhandlungen 
zwischen den Hausbesetzern und 
der Polizei bzw. den politisch Ver- 
antwortichen abgeblockt wurde«, 

Empörtzeigtesichauchdie Ber- 
liner Mietergemeinschaft. Die 
Räumung sei Ausdruck einer ver- 
fehlten Wohnungspolitik nicht nur 
der SED, sondern auch des Berli- 
ner Senats. 

Offene Protestbriefe an den Re- 
gierenden Bürgermeister Walter 
Momper richteten unter anderem 
auch die Schülerschaft und das 
Lehrerkollegium des Pestalozzi- 
Fröbel-Hauses sowie die teilneh- 
merInnen des Seminars für Wal- 
dorfpädagogik in Berlin. 
anb/dpa 
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Bundes- 


armen Ossi, wer der Herr im Haus 
ist und wieweit man Demokratie zu 
verstehen hat. Keiner hat auch -- 


und menschlich mit den Besetzern 
zu sprechen, um dieses Problem 


Nur\baben wir ihn endlich im Lan- 
grenzschutz und Polizei zeigen dem 


de - den Bürgerkrieg. 
den Versuch gemacht, ordentlich 


nicht zum Problem nach Kreuzber- 
ger Muster werden zu lassen. Ver- 


> 


Tal- 


Berlin, 1035 


Gerd Brunecker, 
Hunderte Polizisten verarbeiten 


tung sind somit unglaubwürdig ge- 
worden und verhärten die Fronten 
noch mehr. Jetzt wird es sehr 
schwer werden, mit Menschen ins 
Gespräch zu kommen, die eine al- 


ternative Lebensform wählen. 
ning, den Kommunen steht das 


Steuergelder im Bürgerkriegsti 
Wasser bis zum Hals, die allgemei- 
ne Kriminalität wird schon fast als 


suche von Abgeordneten des Stadt- 
bezirksparlamentes in dieser Rich- 


Ibrahim Böhme: „Räumung war Wortbruch” 
Politischer Eklat in 


der Gethsemane-Kirche 


Berlin (ND-Prokot). Zu einem 
politischen Eklat kam es am 
Freitagabend während eines 
Podiumgespräches über die 
jüngste Polizeiaktion gegen die 
Hausbesetzer. Vor mehreren 
hundert, vor allem junger Men- 
schen in der Berliner Gethse- 
mane-Kirche standen führende 
Vertreter der SPD im Kreuzfeuer 
der Kritik. Der stellvertretende 
SPD-Vorsitzende Wolfgang 
Thierse wurde daran erinnert, 
daß Momper und Pätzold die po- 
litische Verantwortung für die 
Aktion tragen. Thierse erklärte, 
er sei so betroffen wie alle und 
wolle „nichts rechtfertigen“, 
ohne sich allerdings vom Vorge- 
hen des Senats zu distanzieren. 
Für den Polizeibeauftragten von 
Berlin, Ibrahim Böhme, war die 
Räumung der Mainzer Straße 


Zwangsgeräumte aus der Mainzer Straße: Wir wollten keine Gewalt 


„Wortbruch“. Die Stadtverord- 
nete Bärbel Bohley (Neues Fo- 
rum) fragte, warum die SPD in 
der Kirche und nicht im Fern- 
sehen öffentlich sagt, daß sie 
nicht hinter dem Einsatz stehe. 
Doch darauf bekam sie aller- 
dings ebensowenig eine Antwort 
wie andere auf ihre Frage nach 
der Zahlder Verhafteten und dem 
angerichteten Schaden. Als einer 
der Forumsteilnehmer in Anspie- 
lung auf den Mielke-Ausspruch 
vor der Volkskammer den SPD- 
Innenstadtrat fragte: „Herr Krü- 
ger, lieben Sie uns auch alle?“ 
nahmen dies mit Ausnahme des 


Angesprochenen alle SPD-Amts- - 


träger zum Anlaß, unter Pfiffen 
und Buh-Rufen die Kirche durch 
einen Seitenausgang zu verlassen. 


normal betrachtet: Ist das der Preis 


der Deutschen Einheit? 


Peter Schmidt, 
Blankenfelde, 1636 


Ich denke an die Bürger, die dort 


euos 


betroffen sind, die Alten und die 
Jungen, was bewegt ihr Hirn und 


Herz? Und wo bleiben nun die jun- 


Deursh Vaud 
9 


„IT. 


Erneut Hausbesetzung in Ostberlin 


Berlin (MND-Oertel). Zu einer 


Ofbßachlose aus 
Westteil der Stadt, die sich aus ei- 
ner vom Diakonischen Werk be- 
treuten Wärmestube in Charlot- 
tenburg kennen, wollen mit die- 
.ser Aktion auf die Not der Ob- 
dachlosen und den Mißstand Tau- 
sender a Wohnungen 


künften 
Schreiben der Selbsthilfegruppe 
an Magistrat und Senat mit der 
Bitte um Hilfe blieben unbeant- 
wortet. 

„Von unserer Gruppe wird kel- 
nerlei Geweit ausgeübt werden, 
auch nicht für den Fall, daß un- 
sere Bemühungen um eine ver- 
tragliche Lösung scheitern soll- 
ten“, erklärte Hans-Jürgen Otto, 


der selbst seit neun Monaten 
ohne Dach überm Kopf ist: Poli- 
zeibeamter Langhans, der kurze 
Zeit nach der Besetzung die Ob- 
dachlosen auf ihr gesetzwidriges 
Verhalten hinwies und für den 
späten Abend den Besuch seines 
Wachleiters ankündigte, wußte 
nicht zu sagen, ob die Wohnung 
danach geräumt werden muß. 


Die Hausbesetzer der Main- 
zer Straße haben gestern vormit- 
tag die Polizei für die Eskalation 
der Gewalt verantwortlich ge- 
macht und eine Strafanzeige ge- 
gen die Polizei sowie eine neue 
Protestdemonstration aängekün- 
digt. Auf einer Pressekonferenz 
berichtete ein Sprecher des Stra- 
Benplenums, daß sie sich bis un- 
mittelbar vor der Räumung für 
eine friedliche Lösung eingesetzt 
hätten, aber alle Vermittlungs- 
versuche eridiglos geblieben 
seien, da Innensenator Pätzold 


gen Leute, die exmittiert wurden - 
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Die Polizisten 
redeten jeden 
mit „Du“ an 


Gestern nachmittag (12.11.) zwi- 
schen 13.30 und 15.00 Uhr habe ich 
mein 8 Monate altes Enkeltöchter- 
chen ausfahren wollen. Ich wußte 
vor Entsetzen nicht mehr, wo ich 
langgehen sollte: Die Frankfurter 
Allee, Boxhagener Straße usw. wa- 
ren voller Polizeiautos. An den Zu- 
gängen zur Kreutziger-, Mainzer- 
und Colbestraße standen Massen 
von Polizisten mit Schilden und si- 
cher mehr, was man nicht gleich 
sah. Die Polizisten redeten jeden 
mit „Du“ an und hielten alle fest, 
die irgendwie anders auffällig ge- 
kleidet waren. 

Ich bin auch nicht mit allem ein- 
verstanden, was da an die Mauern 
durch die Besetzer geschrieben 

* wurde. Aber Plakate und Beschrif- 
tungen zeugten auch von Friedfer- 
tigkeit, Kontaktangeboten und ei- 
genen Vorhaben der jungen Leute. 

Nein, so haben wir uns das einige 
Berlin nicht vorgestellt! So’kann 
man doch nicht gegen junge.Men- 
schen vorgehen, schon gar nicht, 
wenn es zunächst überhaupt kei- 
nen Grund gab und dieser erst mit 
der Anwesenheit und der Art des 
Auftretens der Polizei „hochgepo- 
wert" wird. Diese Art von Demo- 
kratie und Rechtsstaatlichkeit wol- 
len wir nicht lernen. 

Hanna Wichmann, 

Berlin, 1170 


unki der Einsatzleiter der Polizei 


sich verleugnen ließen. Die Spre- 
cherin des Westberliner Ermitt- 
lungsausschusses verwies auf.bru- 
tale Übergriffe der Polizei'bei der 
Räumung, auf Prügel und se- 
xuelle Belästigung von Frauen. 
Fast alle Festgenommenen seien 
verletzt. 


Ines Koenen, Friedrichshainer 
Stadtbezirksabgeordnete des UFV, 
kritisierte, daß die parlamenta- 
rische Ebene bei der Räumungs- 
entscheidung völlig übergangen 
worden wäre. Sie selbst 'sellbei 
Vermittlungsversuchen und) dem 
Ruf’ „Keine Gewalt“ mit einem 
Wasserwerfer angegriffen worden. 


„ Auf/Antrag der'PDS wurde für 
Montag eine Sondersitzung der, 
Berliner _ Stadtverordnetenver- 
sammlung zur Polizelaktion in der 
Mainzer Straße einberüfen. 


(Siehe Seite7)) 
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